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Die Colonialpolitik vor dem 


Reichstage. 

Die Erörterungen über die deutſchen Schutz- 
gebiete im Reichstage haben dieſes Mal nur zwei 
Sitzungen in Anſpruch genommen und, was das 
Merkwürdigſte war, der Reichskanzler hat ſich 
nur am erſten Tage und, wie er ausdrücklich 
bemerkte, nur zu dem Zwecke an der Debatte 
betheiligt, den Gouverneur von Oftafrika, Herrn 
o. Soden, wegen der Ausweiſung des Bericht 
erſtatters des „Berl. Tagebl.“, des Hrn. E. Wolff, 
zu vertheidigen. Das einzige Mitglied des Hauſes, 
welches nach dem Referenten bis dahin ge- 
ſprochen hatte, der Abg. Dr. Bamberger, hatte 


nur bemerkt, die Ausmeifung Wolffs, der ſich 


durch — ee Berichte über die Zuſtände 
in Oſtafrika mi liebig gemacht, ſei juriſtiſch nicht 
anfechtbar, aber ſachlich etwas auffällig, ſo daß 
Aufklärungen vom Regierungstiſche aus erwünſcht 
ſeien. Irhrn. v. Soden zu vertheidigen, hatte 
Herr Bamberger dem Reichskanzler gar keinen 
Anlaß gegeben. Gerade er hatte anerkannt, daß 
im Sinne einer gemäßigten Politik die Erſetzung 
des Major v. Wißzmann durch den Gouverneur 
v. Soden ein gerechtfertigter Zug ſei. Er 
(Bamberger) ſei mißtrauiſch geworden gegen die 
phantaſtiſchen, abenteuerluſtigen Afrikareiſenden, 


welche auf die Steuerzahler in der Keimath keine 


Rückſicht nähmen. der Gouverneur v. Soden 
ſcheine ihm ein beſonnener, nüchterner Mann zu 
fein, wie man ihn in Oftafrika brauche. 

Herr Bamberger hatte alſo gar keinen Anlaß 
zu der Erklärung des Reichkanzlers gegeben, daß 
er entſchloſſen ſei, Herrn v. Soden bis aufs 
Keußerſte zu vertheidigen. Zu dieſem Zwecke und 
zugleich zu feiner eigenen Dertheidigung — denn 
die Ausweiſung des Herrn Wolff iſt lediglich durch 
den Reichskanzler, nicht durch Irhrn. v. Soden 
hat Graf v. Caprivi einige amtliche 
Berichte verlefen, aus denen Folgendes hervorgeht: 
Nach dem Untergang der Expedition Zelewski 
(17. Auguft 1891) gegen die Wahehe gingen in 
Oſtafrika ſelbſt die Meinungen über die Trag- 
weite dieſes Zwiſchenfalls weit aus einander. Der 
damalige Commandant S. M. Kreuzer „Schwalbe“, 
Corvetten-Capitän Rüdiger, ſchrieb in einem Be- 
richt an das Obercommando der Marine: 
„Major v. Wißmann, auf feine Kenntniß der 


nach ſich zlehen muß. die das deutſche Anſehen in Oft 
afrika, ohne die allergrößten Anstrengungen, 
zahlreiche Truppen unterſtützt, dauernd vernichten 
müſſen. Bon der Sicherung der Aaramanenftrafe, wo⸗ 
möglich Unternehmungen im Gebiete der Seen, könne 
gar keine Rede mehr ſein. Nach ſeiner Meinung muß 
alles, was von Mpwapwa weſtlich iſt, zurückgerufen 
werden, — 5 Rückſicht, ob dort etwas Erreichtes im 
Stich gelaſſen wird, oder nicht. Nur die Küſte halten, 
kann die einzige Aufgabe ſein.“ 
Der Bericht trägt das Datum des 12. Sep- 
tember. An demſeſben Tage ſchrieb Herr E. Wolff 


an das „Berl. Tagebl.“: 


„Bier hilft es nichts, die Angelegenhei - 
tuſchen oder in milderem Licht = ideen = 2 
5 iſt unumſtößlich, daß Wißmann und ſeine braven 
- 5 1889, 1890 und im Frühjahr 1891 (bekanntlich 
rat am 1. April 1891 Frhr. v. Soden an Stelle Wiß⸗ 
N gekämpft haben. All’ das ausgegebene 
3 all’ die Opfer an Menſchenleben, an Geſundheit, 
3 gekoftet hat, um die Küſten wieder in unſeren 

ei zu bringen, waren fo zu ſagen umſonſt. Hier 
‚muß ſchnell und energiſch geholfen werden und das 
kann eg > Anſicht nach nur durch zwei Dinge ge- 

ewilligung von Geld, viel Geld, um die 


daten: 3 
nöthige Anzahl von Truppen und Geſchützen ins Feld 


Nömiſche Ateliers. 
bon Katharina Zittelmann (K. Rinhart). 


V. 

die deutſchen Bildhauer ſind in der That in 
Rom vorzüglich vertreten. Wenn es auch zu weit 
führen würde, von allen den jüngeren Künſtlern 
zu erzählen, ſo können wir es uns doch nicht 
verſagen, noch von zwei älteren zu berichten, die 
ſeit vielen Jahren hier anſäſſig, von der deutſchen 
Heimath vergeſſen zu ſein ſcheinen. Es iſt wohl 
nur durch die Ueberproduction, an der wir dort 
auch auf künſtleriſchem Gebiet leiden, zu erklären, 
daß Namen wie die Gerhardts und Fritz Schulzes 

ziemlich unbekannt geblieben ſind. 
ne erſtere, der „alte Gerhardt“, wie er hier 
200d iſt bereits als Jüngling am Weihnachts- 
aben — Jahres 1844 in Rom eingewandert, 
gens ner kurgeſſiſchen Heimath feinem Lehrer 
ge 2 „dem Schöpfer des Hermann und Doro- 
555 tunnens in Potsdam, folgend. Bei diefem 
weiter lernend, hat Gerhardt nach deſſen im 


Jahre 1852 erfolgten. Tode ſich ſelbſtändig ge- | 


macht, Rom zu dauerndem Aufent ählend 
Auch er hat dann feine beſte 529 der 
verwenden müſſen, die ihm den Lebensunterhalt 
verſchafften, ſeinem Talent aber keinen Spielraum 
zu voller Bethätigung gaben und ſeinen künft- 


leriſchen Ehrgeiz nicht zu befriedigen vermochten. 


Dennoch ift es ihm allmählich gelungen, ſei 
untern zu einem der geachteiſten und Wenden 
Zeit 9 hieſigen Künſtlern zu machen. Lange 
vereins er Vorſitzender des deutſchen Künſtler⸗ 
Räume n die Büſte des Kaiſers, die deſſen 
es, an ien ückt. iſt fein Werk. Gerhardt hat 
N Idealen treu feſthaltend, verſchmäht, 


der Mode a 
hat er das Jet onen zu machen. Unverrüchkt 


geſteckt hat. Das Ara 
ti h 
Er schreckte, Große zieht ihn be 


zurück und beherrſcht 978 keiner Schwierigkeit 
gal das vollkommenfte, Die bald vollendete 


an der er ſeit längerer Zeit 
.Sie ſtellt Alhibiades dat, 


Araies auf feinem 


don Jelewski nicht nur in Dflafeihe, 


duch] Zeige der Berichte des Ferrn Mal londern 
* 


eiſenden 


m Auge behalten, das er ſich 


e Technik ſeiner Kunſt 


bringen zu können, und die Stellung des richtigen 
Mannes an den richtigen Platz“ u. ſ. w. 

Und damit niemand im Unklaren bleibe, wer 
der „richtige“ Mann ſei, wurde als Nachſchrift 
hinzugefügt: 

„Soeben habe ich Wißmann einen Augenblick ge- 
ſprochen, er brach in Thränen aus und rief ein um 


das andere Mal: „Meine tapfere Schutztruppe, neine 
braven Kameraden, alle 91 N 
Dagegen heißt ee in dem oben erwähnten 
Bericht Rüdigers; " a 
„Se. Excellen; der Gouverneur glaubt wohl die 
Sache ſehr ernſt nehmen zu müffen, will auch der 
Bölkerkenntnif des Major v. Wißmann alle Rüchkſicht 
zu Theil werden laſſen, meint aber nur, er könne 
nicht die Flinte ins Korn werfen, ohne bhatſächliche 
Beſtätigung der Befürchtungen zu haben. Sollte er 
durch ein Telegramm nach Berlin, daß faſt alles ver- 
loren, nur die Küſte noch zu halten ſei, eine Aufregung 
chaffen, die ihm vorläufig noch nicht nöthig erſcheint! 
ch (Rüdiger) muß > bei aller Möglichkeit der 
al al und Befürchtungen des Majors 
v. Wißmann doch auch der Bu des Herrn Gouver- 
neurs anſchließen, die vorläufig darin gipfelt: „es 
. doch anders fein und deshalb will ich ab- 
warten.“ 1 
Bekanntlich haben nicht die Herren v. Wißmann 
und Wolff, ſondern es hat Frhr. v. Soden Recht 
behalten. Weit entfernt, berichtet letzterer am 
10. Januar d., den Erfolg (die Vernichtung der 
Expedition Zelewski) gegen die Deutſchen und 
deren Kerrſchaft auszunutzen, hat der Oberhäupt- 
ling der Wahehe erklärt, daß der Ueberfall ohne 
fein Zuthun in Folge eines Mißverſtändniſſes er- 
folgt ſei, daß er nichts gegen die Deutſchen unter- 
nehmen, ſondern Frieden mit ihnen haben wolle. 
Und Irhr. v. Soden hat aus dem Ausgang der 
Expedition Zelewski den unſerer Anſicht nach 
durchaus richtigen Schluß gezogen, daß die mili⸗ 
täriſchen Expeditionen gegen die größeren Räuber⸗ 
ſtämme des Innern, die Mafjai, Mafiti, Wahehe 
u. ſ. w., bei der Gefährlichkeit des Gegners, der 
Entfernung des Kriegsſchauplatzes von der Küſte 
und der Unbekanntſchaft mit Land und Leuten 
unter allen Umſtänden bedenklich und da es ſich 
ſeitens jener Räuberſtämme nicht um Angriſſe 
gegen die deutſche Herrſchaft, ſondern um Raub- 
züge handele, nicht gerechtfertigt ſeien und des- 
halb hat er „endgiltig mit dem Gyitem der hier 
in Rede ſtehenden Expeditionen gebrochen.“ 


Run muß man ſich erinnern, daß die Ex 


auf Grund der Urtheile ſog. alter Afr 
ein ſehr en Feldzug gegen Irhrn. v. Soden 
in Scene geſetzt wurde. Anſtatt nun die Berichte 
des Gouverneurs zur Beruhigung der öffent- 
lichen Meinung in Deutſchland ju veröffentlichen, 
hat der Reichskanzler, entrüſtet über die perfön- 
lichen Ausfälle des Herrn Wolff gegen Herrn 
v. Soden, erſteren aus dem oſtafrikanſſchen 
Küſtengebiet ausgewieſen, uud zwar, wie er er- 
klärt, ohne daß ein dahin gehendes Geſuch 
Sodens vorgelegen hätte. Daß das ein Fehler 
geweſen iſt, unterliegt unſerer Anſicht nach keinem 
Zweifel. Dieſe Mahregel mußte in Deutſchland 
den Schein hervorrufen, als könne die Bermaltung 
in den Colonien das helle Licht des Tages nicht 
vertragen, und dieſer Schein iſt immer von Uebel, 
auch wenn eine Berechtigung zu einem ſolchen 
Urtheil nicht vorliegt. Als Anfang November v. J. 
die Ausmeifung des „Zeitungsſchreibers“ E. Wolff 
durch den Reichskanzler erfolgte, war das Syſtem 


Soden durch die Thatſache elt gerechtfertigt 
eiligt 


und dabei hätten ſich alle Betheillgten beruhigen 


Rücken aus dem Kampf trägt. Welch eine 


ſchwierige Aufgabe, und wie trefflich ift fie gelöft! 
Die Kaltung und Biegung der Mörder I pocht 
natürlich, der Kopf des Sokrates unverkennbar, 
während dieſer Alkibiades uns beſſer gefallen 
will, als die verſchiedenen Büſten des Vatican, 
die wohl mit Unrecht ſeinen Namen tragen. 
Der Alkibiades, der nach der Ueberlieferung 
ſeinen Lehrer und Freund auf dieſe Weiſe rettete, 
kann nicht der weichliche Jüngling geweſen 
ſein, den ſie zeigen. Gerhardt hat, die Züge 
in der Hauptſache feſthaltend, doch das Antlitz 
kräftiger. gebildet und eine Heldengeſtalt ge- 
Ihaffen, die jeder Gallerie zum Schmuck gereichen 

Doch verzichtet der Künſtler auch auf die Dar- 
ſtellung weiblicher Anmuth nicht, wie ins ver⸗ 
ſchiedene Werke, die wir leider nur im Gnps- 
abguß in feinem Atelier fanden, beweiſen. die 
einzigen Arbeiten in Marmor, die wir noch zu 
Ar Gelegenheit hatten, waren eine Anzahl 

eltefs, von denen eines pan mit Nymphen dar- 
ſtellt, während zwei andere Goethes Fiiher und 


| Ernit 


hatten. Irren wir nicht, jo find diefelben bereits 


zum dritten Male bei dem Meiſter beſtellt 
worden. Augenblicklich arbeitet er wieder an 
einem umfangreichen thürähnlichen Relief, das die 
Eingangshalle einer Billa zu ſchmücken beſtimmt 
iſt und die Begrüßung des eintretenden Gaftes 
ſchilderi. Charakteriftiih für die Gemifjenhaftig- 
keit des Künſtlers iſt es, daß er die Arbeit 
jetzt zum dritten Male macht; da die 


beiden erſten Compoſitionen ſeinem Ideal noch 


nicht entſprachen, zerſchlug er die fertigen Thon- 
modelle und nahm einen dritten Entwurf in 
Angriff, der nun, der Vollendung nahe, ſeiner 
künſtleriſchen Abſicht den entſprechenden Aus- 
druck zu geben ſcheint. 

‚Der kleine Herr „Sor Enrico“, wie man ihn 
hier nennt, ſieht mit ſeinem ſcharf geſchnittenen 
Geſicht und dem grauen Anebelbart äußerlich 
kaum wie ein Deutſcher aus, doch fein deutſches 
Ker; und warme Liebe für ſein Vaterland hat 
er ſich bewahrt. Daher ſchmerzt es ihn doppelt, 


ig 
ſtehende 


können. Die Colonialſchwärmer im Reichstage, 
die noch heute auf Seite des Herrn v. Wißmann 
ſtehen und die nur darüber klagen, daß Herr 
v. Soden nicht mehr Geld verlangt, als der Etat 
auswirft, würden ſich auch ohne die Ausmeifung 
Wolffs zufrieden geben. : 

Bedenklicher als in dem deutſchen Oſtafrika 
ſtehen die dinge in Güdweſtafrika, dieſem 
Schmerzenskinde der deutſchen Colonialpolitik. 
Die Hoffnungen auf das Zuſtandekommen 
einer neuen engliſch-deutſchen Geſellſchaft ſind bis- 
her geſcheitert; aber die engliſchen Unterhändler 
haben nachträglich anſtatt der früheren 3 Mill. 
wenigſtens 2 Millionen Mark angeboten und die 
Derhandlungen dauern fort, fo daß trotz der 
großen Worte, mit denen noch am Montag Staats- 
jecretär v. Marſchall operirte (der Herr Reichs- 
kanzler war nicht anweſend) noch alles in der 
Schwebe iſt. 


Deutſchland. 


* Berlin, 9. März. Zu den Majeſtäts⸗ 
beleidigungs - Prozeſſen, die aus Anlaß der 
Kaiſerrede jüngſt gegen mehrere Blätter an- 
hängig gemacht worden find, ſchreibt die „Cre- 
felder Zeitung.“: Was die Blätter über die 
Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe ſchreiben, das giebt 


auch nicht annähernd eine Vorſtellung davon, 


welche Urtheile in politiſchen Privatgeſprächen 
gefällt werden. die Kerren Staatsanwälte, die 
hier in Berlin, in Köln und Frankfurt Anklagen 
wegen vermeintlicher Majeſtätsbeleidigung er- 
hoben haben, ſollten nur einmal hören, was ſehr 
gemäßigte, ausgeſprochen conſervative Männer 
über ihren Eifer jagen, und fie würden ſich als- 
dann fragen müſſen, ob ſie dem Staatswohl 
einen Dienft erwieſen haben. Bis weit in die 
Beamtenwelt hinein erregt es Mißfallen, daß 
dieſe Prozeſſe angeſtrengt worden find. Die 
Kreiſe, die wir dabei im Auge haben, ſind von 
vornherein gegen den Argwohn geſchützt, als 
läge ihnen die größtmögliche Wahrung von Würde 
und Macht der Krone nicht am Kerzen. Nicht darum 
3 es ſich, ob ſchmähliche Kerabſetzungen des 

onarchen geahndet werden ſollen, wie es ſich 
gebührt. Stände die Frage nur ſo, dann könnte 
die Antwort kaum anders als bejahend lauten. 
Aber die Frage ſteht ja ganz anders. Für die 
Dertheidigung des „politiſchen Fehlers“, als 

chen die freiconfervative „Poſt“ die Anklage- 
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hie ae ee 
es Blatt, heine einzige im öffentlichen 


. 


tiſchen Kreiſen wird verſichert, daß die Einleitung 
jener Prozeſſe ausſchließlich das Ergebniß der 
eigenen, unbeeinflußten Anſicht der betreffenden 
Staatsanwälte ſei. Wir find geneigt, dieſer Ver- 
ſicherung zu glauben, einmal aus dem inneren 
Grunde, daß ſolche „politiſchen Jehler“ zu- 
meiſt von den unteren Organen begangen 
zu werden pflegen, ſodann aber aus einem 
äußeren, aber triftigen Grunde, Ebeneſo gut 
nämlich wie die Blätter, gegen die Anklage rhoben 
wurde, hätten auch andere Blätter, deren Kritik 
nicht weniger ſcharf war, angeklagt werden 


können. Daß dies nicht geſchehen iſt, beweiſt 


uns, daß in den betreffenden Städten, die nam- 
haft zu machen wir uns hüten werden, Staats- 
anwälte find, deren Blick für die Nothwendig- 
keiten des politiſchen Lebens doch etwas mehr 
geſchärft iſt. Mehrfach herrſcht deshalb die Mei- 
nung, daß ein Zurücknehmen noch eintreten 
könnte. Wenn ein Staatsanwalt gegenüber einem 
ernſten, von politiſchem Muthe zeugenden, hohe 
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daß die Heimath, der er am liebſten feine Kräfte 
widmen würde, ihn ignorirt. Ein großer Theil 
feiner Werke befindet ſich in der Schweiz. 


4 VI. 

Friedrich Schulze iſt Kolſteiner von Geburt, 
ein freundlich und milde aus blauen Augen 
ſchauender Kerr, unverheirathet, wie die meiſten 
Künſtler, die hier leben. Er befindet ſich ſeit 27 
Jahren in Rom und hat ſich in ſeinem Atelier, 
entgegen dem bei den Bildhauern üblichen Ge- 
brauch, ein behagliches Keim eingerichtet, das 
jeine Bildung, fein Intereſſe für alle glichen 
Künſte und Wiſſenſchaften verräth. >: ſteht es 
beinah wie n dem Studio eines Malers zus; der 
und die Strenge, welche ſonſt in der 
Werkſtatt des Bildhauers herrſchen, ſind aus 
dieſem Raum verbannt. Da ſtehen Bücher- 
ſchränke, hier ein Schreibtiſch; ein weiches Sopha 
ladet zum Ruhen ein, alle möglichen Kunſtſachen 
und Sächelchen ſchmücken die Wände. 

Dieſe Umgebung ſcheint uns bezeichnend für den 


Künſtler, der bas gerade Gegentheil von Gerhardt 
als Pendant dazu die Spinnerin zum Vorwurf 


iſt. Die Arbeiten, die wir von Schulze ſahen, 
waren faſt lauter Genregruppen und Figuren, 
freundlich und mild wie der Künſtler ſelbſt. Doch 
liegt der Schwerpunkt ſeiner Thätigkeit aan im 
Porträt. Büften und Reliefs in ſchier unglaub- 
licher Anzahl find an den Wänden der drei 
Atelierräume aufgeſtellt und aufgehängt, und wie 
leicht Schulze arbeitet, zeigt, daß meiſtens nur 
3—5 Sitzungen für ein Porträt nöthig ſind. Auch 
ein paar in Holland und Kurland befindliche 
Grabreliefs ſahen wir im Abguß, ebenfo ein 
ſchönes Hautreliefporträt Wilhelm v. Humboldts, 


das mehrfach ausgeführt worden und auch in 


Tegel aufgeſtellt iſt. Beſonders ſchön fanden wir 
Schulzes Ergänzungen und Copien von Antiken. 
— Wir ſahen unter vielen anderen die berühmte 
Pſyche von Neapel und einen wundervollen Kopf 
aus dem Muſeum des Lateran in Marmor nach- 
gebildet und wiederhergeſtellt. 

Auch Zeichner iſt Fritz Schulze. Er zeigte uns 
einen ganzen Stoß von Silhouetten, Volks- und 
Straßenſcenen voll Reiz und Humor und äußerſt 


Johne weſentliche Aenderungen einſtimmig angenommen, 
ein 5 ae vie u 5 \ a ang 
eben u 


Perſönlichkeit bereit gefunden. In poli- 


Beſtrebungen wahrnehmenden Preßartikel, dem 
es nur auf die Sache und nichts anderes an- 
kommt, vor der Wahl ſteht, ob er einſchreiten 
ſoll oder nicht, dann müßte ihm gerade die Rück- 
ſicht auf die Geſammtheit die Entſcheidung nahe 
legen, lieber nicht einzuſchreiten. 

* [Die Miſſion Ledochowskis 1870.] Die 
„Kamb. Nachr.“ kommen nochmals auf die 
Miſſion Ledochowskis nach Verſailles 1870 zurück, 
bei welcher es ſich bekanntlich darum gehandelt 
haben ſollte, im Einverſtändniß mit dem Papfte 
durch den franzöſiſchen Clerus auf die franzöſiſche 
Regierung einen druck im Sinne baldigen 
Friedensſchluſſes auszuüben: 

Die deutſche Politik war damals hauptſächlich darauf 
gerichtet, die Einigung Deutſchlands zu erreichen, und 
diejenige Italiens ſtand für uns im Hintergrund. Dies 
um fo mehr, als der damalige Eindruck nicht der 
war, daß König Victor Emanuel unter keinen Um- 
ſtänden Napoleons Bundesgenoſſe werden würde, was 
vielleicht geſchehen wäre, wenn wir die erſten 
Schlachten verloren hätten. dieſer Italien ungünftige 
Eindruck wurde durch Garibaldi ſehr verſchärft, 
der an der Spitze der italieniſchen exkrem- 
nationalen Beſtrebungen im Dienfte der Abhängigkeit 
Italiens von Frankreich uns wie ein toller Hund 
anfiel. die Erbitterung gegen Garibaldi, nicht 
gemildert durch Sympathien für den König Victor 
Emanuel und abfärbend auf Italien überhaupt, war 
damals nicht bloß im N ſondern auch im 
militäriſchen Kauptquartiere Deutſchlands eine ſehr 
lebhafte. Das Italien 


. q von heute iſt nicht mehr 
daſſelbe wie dasjenige, das uns im Jahre 1870 im 


Kriege mit Frankreich in Geſtalt Victor Emanuels und 
Garibaldis gegenüberſtand und nicht mehr daſſelbe 
wie das Italien von 1867-1870 (Salzburg u. ſ. w.), 
das die Vorbereitungen einer italieniſch-öſterreichiſch⸗ 
franzöſiſchen Tripelallianz nicht fo unbedingt von der 
Hand gewieſen hätte, wie es das heutige Italien thun 
würde. 

Zum Schluß verſichert Fürſt Bismarck, „daß. 
wenn der papſt damals die Macht und den 
Willen gehabt hätte, den Zielen der deutſchen 
Politik feinen Beiſtand zu widmen, deutſchland 
auch nicht abgeneigt geweſen ſein würde, das 
päpſtliche Intereſſe bei dem damaligen Italien zu 
vertreten, wenn es auf dieſem Wege die ſchnellere 
Sicherung der deutſchen, nationalen Einigung 
hätte erreichen können. 

* [Die Commiſſion des Reichstages zur Berathung 
des Geſeiſes betr. die Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung] hat geſtern die Vorlage in zweiter Leſung 
erledigt. Sämmtliche Paragraphen des Geſetzes wurden 


78 ſind neu hergeſtellt. § 62 lautet 


Wen Geſellſchaft das Gemeinwohl da- 
durch gefährdet, daß die Geſellſchafter geſetzwidrige 
Beſchlüſſe faſſen oder geſetzwidrige Handlungen der Ge- 


ſchäftsführer wiſſentlich geſchehen laſſen, ſo kann ſie 
aufgelöſt werden, ohne daß deshalb ein Anſpruch auf 
Eniſchädigung ſtattfindet. Das Verfahren und die Zu- 
ftändigheit der Behörden richtet ſich nach den für 
ſtreitige Verwaltungsſachen ae man | geltenden 
Vorſchriften. Wo ein Verwaltungsſtreitver 2 nicht 
beſteht, kann die Auflöſung nur durch gerichtliches Er⸗ 
kenntni auf Betreiben der höheren Verwaltungs -Be⸗ 
hörde erfolgen. Ausſchließfli zuftändig ift in dieſem 
Falle das Landgericht, in deſſen Bezirk die Geſellſchaft 
ihren Sitz hat. — Nachdem zu § 1 ein Antrag auf 
Kusſchluß der Banken und Verſicherungsgeſellſchaften 
abgelehnt war, hat man in 8 78 die commanditären 
ee e ausgeſchloſſen und ſtatt des § 78 
der Vorlage folgende 88 78 und 78a eingefügt: 
§ 78. Wird eine — zum Zwecke der 
Umwandlung in eine Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung aufgelöſt, ſo kann die Liquidation derſelben 
unterbleiben, wenn hinſichtlich der Errichtung der 
neuen Geſellſchaft den nachſtehenden Bedingungen ge- 
nügt wird. Das Stammhapital der neuen Geſellſchaft 
darf nicht geringer fein als das Grundkapital der auf- 
gelöften Geſellſchaft. — Den Actionären iſt durch öffent- 


geeignet zur Veröffentlichung in einem illuſtrirten 
Journal. Früher hat der Künſtler auch einmal 
einen Band von ihm geſammelter italieniſcher 
Ritornelle herausgegeben. Ob fie bekannt ge- 
worden ſind — er weiß es nicht. Eine überaus 
beſcheidene Natur, ein fleißiger gewiſſenhafter 
Künſtler, weiß er auf den irdiſchen Vortheil nicht 
zu laufen und verſchmäht alle Reklame. 


u Mädchenliebe. Jabel 
Don P. Caro. 
Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 


XVII. 

Als alle Erbſchaftsangelegenheiten durch Herrn 
Werners Fürforge geordnet waren, ſtellte es ſich 
heraus, daß Lilli und ihr Bruder jeder ein Der- 
mögen von ungefähr ſechzigtauſend Francs beſaß , 
ohne das Giebelhäuschen zu rechnen, welches 
beiden gemeinſchaftlich verblieb. Die Werthpapiere, 
aus denen Arthurs Antheil beſtand, wurden bis 
zu feiner Freilaſſung bei einem Bankier nieder- 


gelegt. 3 x 

Lilli entſchloß ſich, fo beſcheiden und zurüc- 
gezogen zu leben, daß ihre kleinen Einkünfte 
hinreichten. Da ſetzte ſie der plötzliche Tod ihrer 
Bathe, des Fräulein Dauterghem, in den Beſitz 
eines Legates von hunderttauſend Francs, 

Nach dem Tode ihrer Mutter hatte ſie ihr 
kleines Giebelzimmer wieder bezogen, und Fran. 
jiska, die jetzt ganz im Haufe wohnte, ſchlief 
des Nachts neben ihr in der erſten der beiden 
Dachſtuben. Es war dies eine Anordnung, welche 
die Schicklichkeit gebot, in die Lilli ſich aber nur 
mit großem Bedauern gefügt hatte, fie bedurfte 
der Stille, der Einfamkeit, und mied ſelbſt ihre 
alten Freunde. Die Ankunft der a v. Feugrix 
entriß ſie endlich mit Gewalt dieſem leidenſchaft⸗ 
lichen Kange zur Einfamkeit. 

Fünf Jahre waren verfloſſen, ſeit Nicola 
v. Aurevelle ſich verheirathet, und ebenſo lange 
war es her, daß Lilli ihre Freundin nicht geſehen 
hatte. Daher ſchlug ihr das Herz auch gar unge- 
duldig, als ſie, neben Herrn Werner auf der 
Veranda ſitzend, die Ankunft der Reiſenden er- 


liche Bekanntmachung oder in fonft geeigneter 
Weiſe Gelegenheit zu geben, mit dem auf ihre Actien 
entfallenden Antheil an dem Vermögen der aufgelöſten 
Geſellſchaft ſich bei der neuen Geſellſchaft zu 
betheiligen. Die Actien der ſich betheiligenden Mit- 
glieder müſſen mindeſtens drei Viertheiſe des Grund- 
Rapitals der aufgelöſten Geſellſchaft darſtellen. Der auf 
jede Actie entfallende Antheil an dem Vermögen der 
aufgelöften Geſellſchaft wird auf Grund einer Bilanz 
berechnet, welche der Generalverſammlung der Actionäre 
zur Genehmigung vorzulegen iſt. Der Peſchluß, durch 
welchen die Genehmigung erfolgt, bedarf einer Mehr- 
heit von drei Viertheilen des in der Generalverfamm- 
lung vertretenen Grundkapitals. Die neue Geſellſchaft 
muß ſpäteſtens binnen einem Monat nach Auflöfung 
der Actiengeſellſchaft zur Eintragung in das Handels- 
regiſter angemeldet werden. Die Eintragung darf nur 
erfolgen, nachdem die Beobachtung der vorſtehenden 
Beſtimmungen nachgewieſen iſt. . 78a. In dem 
Falle des $ 78 geht das Vermögen der aufge- 
löſten Geſellſchaft einſchließlich ihrer Schulden mit 
der Eintragung der neuen Geſellſchaft in das 
ge auf dieſe von Rechts wegen über. 
eder Actionär, welcher bei der neuen Geſellſchaft ſich 
nicht betheiligt hat, kann von dieſer die Auszahlung 
eines feinem Antheil an dem Vermögen der auf- 
gelöſten Geſellſchaft entſprechenden Betrages verlangen. 
Unverzüglich nach der Eintragung der neuen Gefell- 
ſchaft in das Achat a ſind die Gläubiger der 
aufgelöſten Geſellſchaft nach Maßgabe der Beſtimmungen 
des Art. 243 des Handelsgeſeßzbuchs durch die Ge⸗ 
ſchäftsführer der neuen Geſellſchaft aufzufordern, ſich 
bei dieſer zu melden. Die Gläubiger, welche ſich 
melden und der Umwandlung nicht zuſtimmen, ſind zu 
befriedigen oder ſicherzuſtellen. Die Geſchäftsführer 
find den Gläubigern der aufgelöſten Geſellſchaft 
perſönlich und ſolidariſch für die Beobachtung mer 


Vorſchriften verantwortlich. — Der Regierungscommiſſar 
nahm Veranlaſſung, ſeine Befriedigung über den Gang 
der Verhandlungen auszudrücken. Zum Berichterſtatter 
wurde der freifinnige Abgeordnete Schenck ernannt. 

In Stettin hat ſich auf Grund der Selbſt- 
einſchätzung der Steuerertrag, nach der „N. St. 
Ztg.“, auf ungefähr 1 Million Mark geſtellt, 
während derſelbe das letzte Mal nur 570 000 Mk. 
betrug. 

Nürnberg, 8. März. Angeſichts der jetzigen 
Ketzereien gegen die Simultanſchulen beſchloß 
das hieſige Gemeinde-Eollegium einſtimmig, nur 
noch Simultanſchulen zu errichten. Bis jetzt be- 
ſtehen hier Confeſſions- und Simultanſchulen. 

Italien. 

Rom, 8. März. „Janfulla“ meldet, der Se- 
nator Taverna habe ſich bereit erklärt, den Bot- 
ſchafterpoſten in Berlin anzunehmen. (W. T.) 


Schweden und Norwegen. 
* [Die norwegiſche Arifej wird anſcheinend 
bis zum 11. d. M. währen, wann König Oskar II. 
aus Stockholm zurückgekehrt ſein und die nächſte 
Staatsrathsſitzung abhalten wird. Angeblich wird 
in derſelben, der am 1. d. M. vom Großthing 
gefaßten Refolution entſprechend, das Minifterium 
Steen einen Geſetzentwurf über die Einrichtung 
beſonderer norwegiſcher Conſulate vorlegen. Man 
ſcheint des Ausgangs nicht ganz ſicher zu ſein; 
die Preſſe der Rechten hält die Erſetzung des 
Cabinets Steen durch ein Geſchäftsminiſterium 
für möglich, gegen welche Ausſicht die radicale 
Publiciſtik mit der angedrohten Gteuervermeige- 
rung in das Zeld rückt. Noch weiter geht der 
unvermeidliche Björnſtjerne Björnſon, der unter 
einigen geſchraubten Complimenten an die perfön- 
liche Adreſſe des Unionkönigs die Union über- 
haupt für unhaltbar erklärt, und zwar eben 
wegen der gemeinſamen Dynaſtie; aber der große 
a Dichter-Demagoge will alles freundſchaftlich . 
IE und ein Pert 


eidigungsbündniß beider Lände 
beſtehen laſſen; in demſelben Augenblick erſpart 
er ſich die Inſinuation nicht, daß Kronprinz 
Guſtav kürzlich in Berlin und Petersburg Hilfe 
gegen die Norweger geſucht haben könne. Zum 

Glück ſteckt hinter dem geſammten Lärm nicht 
viel; denn wie kürzlich ein Blatt ſagte: zwiſchen 
ein von Schweden hegemoniſirtes norwegiſches 
Königthum und eine unter dem Schutze des 
Zaren lebende norwegiſche Republik einmal ernit- 
lich und reell geftellt, wird der norwegiſche Groß- 
bauer ſich ſehr ſchnell entſcheiden. 

Amerika. 

Baihington, 8. März. dem Senat iſt heute 
eine Botſchaft des Präſidenten zugegangen, 
mittels welcher dem Hauſe die Convention uͤber 
die Regelung der Frage betreffend den Robben- 
fang im Behringsmeer durch ein Schiedsgericht 
vorgelegt wird. Der Präſident enthält ſich in 
Folge des Beſchluſſes des Cabinets jeder 
Empfehlung. Nach einer längeren Berathung 
wurde die Convention der Commiſſion für das 
Auswärtige überwieſen. — Wie es heißt, habe 
das Cabinet beſchloſſen, die Forderung auf Er- 
neuerung des modus vivendi aufrechtzuhalten. 
2 ccc ( TEN 
wartete. Kaum hatte die Thurmuhr in 
langſam feierlichen Schlägen die erſehnte 
Stunde angezeigt, und noch zitterte der letzte 
Glockenton durch die ſtille Luft, als luſtiges 
Peitſchengeknall und helles Schellengeläute das 
Nahen des Poſtwagens verkündete, der die Rei- 
ſenden von der Eiſenbahnſtation herführen ſollte. 
Er paſſirte das Gitterthor und fuhr über den 
knirſchenden Kies an der Freitreppe vor. Ein 
Mann von hoher Geſtalt ſprang ſchnell vom Bock, 
auf den er neben dem Kutſcher geſeſſen hatte, 
ſchleuderte ſeine halb abgebrannte Cigarre weg 
und ſchritt Frau Werner entgegen, die ihn fo- 
gleich mit großer Zärtlichkeit in die Arme ſchloß. 
Mit feiner eleganten Faltung, feinem zierlich auf- 
wärts gewirbelten Schnurrbärtchen, hätte man 
ihn für einen Mann von höchſtens achtunddreißig 
Jahren halten können; als er jedoch den Kut 
abnahm, um die Großmutter zu begrüßen, da 
verrielgen feine etwas kahle Stirn, ſowie einige 
Silberfäden an den Schläfen, daß er immerhin 
einige Jahre mehr zählen mußte. 

Nachdem Lilli einen raſchen Blick auf den 
Ankömmling geworfen, wandte ſie ſich Nicole 
zu, die vom Inneren des Wagens aus, in dem 
fie durch Bonnen, Ammen, Babies und eine Un- 
menge Kandgepäck vollſtändig verbarrikadirt 
war, alle freundlich begrüßte: „Guten Tag, 
guten Tag, wie glücklich bin ich, euch wieder⸗ 
zuſehen! Großpapa, Großmama, und dich, du 
liebes altes Haus! Und du, meine geliebte Lilli, 
da biſt du ja auch; aber warum verbirgſt du 
dich wie ein kleines Veilchen in der Ecke dort? 
Wie reizend von dir, daß du gekommen biſt! 
Aber ſchnell, nehmt mir doch nur ſchnell dieſe 
kleinen Bälge und dieſe Packete hier ab.“ 

Bei den erſten Worten, die ſie geſprochen hatte, 
fühlte Lilli eine namenloſe, innere Erregung; 
alle die troſtloſen Tage, alle die Jahre des Un- 
glückes, der Ddemüthigung, der öffentlichen 
Schande und der geheimen Schmach, ſie alle 
verſanken beim Klange dieſer jugendlichen 
Stimme, beim Klange dieſer heiteren, ſpöttiſchen, 
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der Conſervative Winterfeld, der Nationalliberale 


Coloniales. 

* [Meftmark contra Stanlen.] Der ſchwediſche 
Afrikareiſende Theodor Weſtmark, der nach fünf- 
jährigem Aufenthalt am Congo nach Europa zurück- 
gekehrt, durch feine Enthüllungen über Stanley be- 
trächtliches Aufſehen erregt hat, hielt Freitag Abend 
im wiſſenſchaftlichen Club zu Wien den zweiten Vortrag 
über ſeine Wahrnehmungen während ſeiner Dienftzeit 
als Offizier im Stanley'ſchen Expeditionscorps. In 
dieſem Vortrage fügte Weſtmark ſeinen früheren An- 
klagen gegen Stanley neue noch ſchwerwiegendere 
hinzu. Er erzählte unter anderem: der frühere 
Offizier der öſterreichiſch-ungariſchen Armee, Lieutenant 
Luhſich aus Agram war nebſt zwei Landsleuten und 
Kameraden, einem Lieutenant Schaumann aus Peſt 
und einem anderen Offizier Kalina aus Prag, in die 
Stanlen'ſche Truppe eingetreten, hatte ſich aber eines 
Tages die Unzufriedenheit ſeines Chefs in hohem 
Grade zugezogen. Stanley hatte mit Luhkſich ein dienſt⸗ 
liches Geſpräch, und als der letztere dabei mit einem 
gewiſſen Behagen ſeinen allerdings ſehr hübſchen 
Schnurrbart durch die Finger gleiten ließ, ſchrie 
Stanley ihn an: „Herr, das dulde ich nicht! Laſſen 
Sie Ihren Schnurrbart in 7 Lukſich, 
offenbar überraſcht darüber, daß jemand gegen 
ſeinen ſchönen Schnurrbart etwas haben könne, ſah 
den Erzürnten überlegen an und zwirbelte ſeinen 
Schnurrbart kokett in die Höhe, als ob ihm eine 
Schmeichelei zu Theil geworden wäre. Stanlen, ein 
Tyrann vom reinſten Waſſer, betrachtete die Haltung 
Lukſichs als eine directe Beleidigung. „Goddam!“ ent- 
fuhr es feinen Lippen. Lukſich rührte ſich nicht — fein 


Vorgeſetter gerieth außer ſich vor Wuth. „Herr“, 


ſprudelte er hervor, „wiſſen Sie, wer ich bin?“ — 
„Das weiß ich, Mr. Stanley“, ließ ſich Herr Luhſich 
jetzt vernehmen, „das weiß ich. Hätte ichs nicht ge⸗ 
mußt, dann wären Sie jeizt ſchon zur Thüre hinaus- 
geworfen.“ Sprachs und ging, ſeinen Schnurrbart 
drehend, von dannen. Das vergaß ihm Stanley nicht. 
Es war etwa ein halbes Jahr ſpäter. Lukfich hatte 
den Transport eines Dampfers nach dem oberen 
Congo auszuführen, wofür als Prämie vom Könige 
der Belgier hunderttauſend Francs gezahlt wurden. 
Derjenige, der dieſe hunderttauſend Francs einſteckte, 
Stanley, war nach Europa gereiſt, und als er, 
wie gewöhnlich, unerwartet 
war ſeine erſte Frage: „Wo iſt der Commandant des 
Transports?“ — „Er iſt krank und bettlägerig“, 
antwortete Premierlieutenant Parfoury. „Was fehlt 
ihm?“ „Er hat das Gallenfieber.” — „Gallen- 
fieber! Kenne das! Goddam! Krank, immer krank! 
Ihr ſeid faul und wollt nicht arbeiten! das iſt es!“ 
Keine Vorſtellungen halfen. „Jühren Sie ihn her, den 
kranken Lukſich“, herrſchte Stanley einen Janzibariten 
an. Und als dieſer mit der Meldung zurückkam, der 
Commandant ſei in der That außer Stande, aus dem 
Bett aufzuſtehen, befahl er, den „Widerſpenſtigen“ 
nöthigenfalls gefeſſelt vor ihn zu bringen. Da gab es 
gegen den Gewaltigen kein Widerſtreben mehr. Lunkſich 
wurde aus dem Bett geriſſen und in in glühender 
Tropenſonne feinen Dienſt zu verſehen — allerdings 
ſtarb er an dieſer Tortur drei Tage ſpäter. Aber der 
Haß ſeines Vorgeſetzten verfolgte ihn auch da ne er 
erhielt kein ehrliches Grab, ſondern wurde einfach in 


den Congo geworfen, eine Speiſe für die Zijhe und | 


Krohodile. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 


Berlin, 9. März. Der Reichstag ſetzte heute 
die zweite Berathung des Etats der Zölle fort. 


Eine ausgedehnte Debatte entſpann ſich über den 
conſervativen Antrag betreffend die Erhöhung 
dazwiſchen über die 3 


des Tabahzolls, 


ſowie 


cen 


„ 
im: I 


ex 


Tröltſch-Mittelfranken, der Elſäſſer Höffel, der 
Conſervative Menzer und der Ultramontane 
Orterer ſchilderten die Nothlage des Tabak- 
baues und empfahlen den Antrag. Abg. 
Scipio (nat. -lib.) 
Hilfe in der Kerabſetzung der Tabakſteuer und 
Differenzirung der Steuer nach der Qualität des 
Tabaks. Gegen den Antrag erklärten ſich im 
Intereſſe der Conſumenten die Abgg. Molker- 
buhr (Soc.), Brömel (freiſ.) und Barth (freiſ.). 
Die beiden Letzteren erläuterten außerdem ſtatiſtiſch 
an der Bewegung der Getreidepreiſe in London 
und Berlin, wie die Handelsverträge bereits den 
Conſumenten zu Gute gekommen find. Für die 
Getreidezölle äußerten ſich ferner die Abgg. 
Tröltſch (nat.-lib.), Orterer (Centr.), v. Stumm 
(freiconſ.) und Kolz (freiconſ.). Staats-Secretär 
v. Maltzahn bemerkte, der Rückgang der Getreide. 
preiſe ſeit dem 1. Februar ſei nicht ausſchließlich 
den Handelsverträgen zu verdanken, was be. 


zärtlichen, koketten, zornigen und ſchmeichleriſchen 
Stimme, dieſer lieben Stimme, die ihr fo viel 
ſagte. Ja, das war ſie, ihre kleine Jugend- 
geſpielin, ſie war dieſelbe geblieben, ganz die 
ſelbe! Und es war Lilli zu Muthe, als könnte 
auch fie wieder die Lilli von ehemals werden. 
Thränen rollten über ihre Wangen und netzten 
das Antlitz Colettes, die endlich von allen Feſſeln 
glücklich befreit, ihre Freundin mit Küſſen faſt zu 
erſticken drohte. 5 : 

„Meine arme Lilli, mein ſüßer Liebling!” ſagte 
ſie, als ſie ihre heißen Thränen auf ihren 
Wangen fühlte. 

„Und deine Kinder? Wo ſind deine Kinder?“ 

Den Aelteften ließ Herr Werner bereits auf 
feinen Knien reiten, den Jüngſten wiegte die 
Großmutter in den Armen, während die Amme 
unter ihrem Häubchen von dicken, kirſchrothen 
Bandöſen, mit den langen, flatlernden Enden 
daran, ſich ein äußerſt wichtiges Anſehen gab 
und höchſt verächtlich auf ihre neue Umgebung 
blickte, denn wie die meiſten Perſonen ihres 
Standes war ſie der feſten Ueberzeugung, daß 
den Wohnort wechſeln gerade ſo viel bedeute, 
wie nach der Provinz ziehen. 

„Komm, muß dir meinen Mann vor- 
ſtellen“, ſagte Colette mit ihrem hübſchen, fröhlichen 
Lachen, und zog Lilli an beiden Händen mit ſich 
fort, „damit du doch ſiehſt, welch' einem Un- 
geheuer ich mich zu eigen gegeben habe. Friedrich, 
ich bitt dich, mit meiner kleinen Freundin Be- 
kanntſchaft zu machen, aber ich bitte mir aus, 
daß du dich nicht in ſie verliebſt!“ 

Kerr v. Feugrix verneigte ſich ſehr höflich; 
aber Lillis aufmerkſamer Beobachtung entging es 
nicht, daß er ihr etwas ganz anderes als 
Sympathie entgegenbrachte; es wäre eher Kälte 
zu nennen geweſen, Kälte und Mißtrauen. 

Er ſucht den Makel, dachte fie, das Kennzeichen 
der Zamilie, Heiße Gluth ſtieg ihr in die 
Wangen. Sie fühlte ein unüberwindliches Unbe- 
fande und hatte auch ſchon einen Vorwand ge · 
unden, ſich zurückzuziehen. (Jortſetzung folgt.) 
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am Congo erſchien, 
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dagegen ſieht die einzige 


hauptet zu haben, Abg. Barth ſofort beſtreitet. 
Staatsſecretär v. Maltzahn erklärte ferner, 
werde der Antrag douglas angenommen, ſo 
würde der Bundesrath ihn ſorgfältig erwägen; 
wie er ſeine Enzſcheidung treffen würde, könne 
er nicht ſagen. Die vorjährige Reſolution des 
Kauſes betreffend die Herabſetzung der Tabak- 
ſteuer ſei noch in den Bundesrathsausſchüſſen. 
Als hierüber Unruhe entſteht, fügt Hr. v. Maltzahn 
hinzu, den Intereſſenten könne das nur lieb ſein. 
Denn hätte der Bundesrath ſofort im Vorjahre 
ſeine Entſcheidung getroffen, ſo wäre dieſelbe 
ſicher ablehnend ausgefallen, und auch jetzt hätten 
ſich die bezüglichen Verhältniſſe noch nicht ge- 
ändert. 

Die Hammelfprung-Abftimmung über den 
Tabakantrag ergab 93 Stimmen für, 75 gegen 
den Antrag, alſo war das Kaus wieder einma 
beſchlußunfähig. - 

Auf eine Anfrage des Abg. v. Maſſow (conf.) 
erklärte ſodann Gtaatsjecretär v. Bötticher, die 
Novelle zum Unterſtützungswohnſitz ſei dem 
Bundesrath bereits zugegangen. 

Nach einer viertelſtündigen Pauſe wurde eine 
neue Sitzung 4% Uhr eröffnet. Beendet wurde 
in derſelben die zweite Berathung des Etats, 
alsdann wurde das Etatsgeſetz genehmigt. Die 
neue Abſtimmung über den Tabahzollantrag 
findet erſt in der dritten Leſung des Etats ſtatt. 
Die nächſte Sitzung wurde für Montag anbe- 
raumt, wo die dritte Leſung der Arankenkaffen- 
Novelle vorgenommen werden ſoll. Präſident 
v. Levetzow bat zum Schluſſe die Abgeordneten 
um pünktliches Erſcheinen; der jetzige Zuſtand 
mache die Führung der Geſchäfte unmöglich und 
ſetze das Anſehen des Reichstages vor der ganzen 

elt herab. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 9. März. Das Abgeordnetenhaus ſetzte 


heute die Etatsdebatte über die höheren Schulen 


fort. Ein Vorwurf des Abg. v. Eynern (nat. 
lib.), daß der Staat für Berlin zu viel thue, 
wurde von den freiſinnigen Abgg. Alexander 
Meyer, Knörcke, Virchow, Rickert und dem 
Conſervativen Kropatſcheck als unbegründet 
zurückgewieſen. 

Das Haus beſchäftigte ſich ſodann mit dem 
Normaletat der Teherer an den höheren 
Unterrichtsanſtalten. Dagegen find 16, dafür 
13 Redner gemeldet. 5 
Miniſter Zedlitz theilt mit, daß über die Einführung 
des Normaletats in denjenigen Städten, welche keine 
Zuſchüſſe vom Staat erhalten, Verhandlungen ſchweben, 
welche wohl ſchon in nächſter Zeit zu einer Vorlage an 
den Landtag führen würden. 

Finanzminiſter Miquel verwahrt ſich gegen den in 
einigen Anträgen liegenden Gedanken, daß dieſe 
Reform nur ein kurzes Proviforium ei. 


tige 
tigere 


Gehaltsaufbeſſerung herangehen, fo ſollten auch d 
Lehrer nicht vergeſſen werden. der Miniſter ſpricht 
ſich ferner gegen alle Anträge aus, welche den 
Normaletat ſelbſt abändern wollen, iſt dagegen mit 
dem Commiſſionsantrag einverftanden. Die Regierung 
hoffe, daß nunmehr Zufriedenheit in den Lehrerkreiſen 
herrſchen werde. (2 D. N.). 

Abg. Knörcke (freiſ) führt aus, befriedigend feien 
die Vorſchläge des Entwurfes keineswegs, namentlich 
werde das Ddium der Schulgelderhöhung auf die 

Lehrer fallen, weil ſie dadurch eine Gehaltsaufbeſſerung 

bekämen, und das Kilfslehrerthum werde ſich zu einer 

feſten Einrichtung herausbilden, während es nur für 
den Nothfall dienen müſſe. 

Abg. Graf-Elberfeld (nat.-lib.) erkennt eine Beſſerung 
durch den Normaletat an, die aber noch nicht voli be- 
friedige. Die Lehrer müßten vor allem mit den 
Richtern erſter Inſtanz gleichgeſtellt werden. Bezüglich 
der Anrechnungsfähigkeit der Dienſtzeit als Kilfs- 
lehrer empfehle er ſeinen Antrag, den über drei 
Jahre hinausgehenden Theil der dienſtzeit als 
renumerirter Kilfslehrer anzurechnen. 

Finanzminifter Miquel erklärt dieſen Antrag für 
unannehmbar. 

Auch Abg. Dürre (nat.-lib.) meint, mit dem vor- 
gelegten Normaletat könne der Abſchluß nicht erreicht 
fein, und ſchildert den Nothſtand der Hilfslehrer, 

Miniſter v. Zedlitz erkennt den letzteren an, aber 
in dem Wunſche, Abhilfe zu ſchaffen, ſei die Regierung 
durch die Thatſachen beſchränkt. In Preußen gäbe es 
4400 Lehrerſtellen und 1900 Candidaten. 

Schließlich wurde die debatte auf morgen 
vertagt. 


Berlin, 9. März. der „Reichsanz.“ ſchreibt: 
Die Nachricht der „Kreuzztg.“, daß mit dem 
Herzog von Cumberland Verhandlungen be- 
züglich der Thronfolge ſeines Sohnes in Braun- 
ſchweig ſtattgefunden hätten, entbehrt jeder Be- 
gründung. Die „Köln. Bolksztg.” beſtätigt, daß 
ein Abkommen mit dem Herzog von Cumberland 
abgeſchloſſen ſei; daſſelbe enthalte aber nur die 
Regelung vermögensrechtlicher Fragen, und alle 
politiſchen Fragen ſeien ausgeſchloſſen. 

— dem „Reichsanzeiger“ zufolge hat der 
Unterrichtsminiſter von den Univerſitätscuratoren 
Berichte der Senate und Facultäten eingefordert, 
ob eine Abänderung der Beſtimmungen über 
die Zulaſſung der Frauen zu Vorleſungen 
rathſam ſei. 

— den „Politiihen Nachrichten“ zufolge be- 
ſchäftigt ſich der Bundesrath morgen mit der 
Geſetznovelle über den unterſtützungswohnſitz, 
dem Checkgeſetzentwurf und dem Nachtragsetat, 
in welchem eine Erhöhung der Mittel für die 
Weltausſtellung in Chicago gefordert werden. 

— Die Vereinbarungen zwiſchen den Miniſtern 
und Landtagsabgeordneten in der dombaufrage 
find den „Pol. Nachr.“ zufolge vom Kaiſer ge- 
nehmigt worden. Die Bewilligung der Forderung 
durch eine ſtarke Mehrheit gelte als geſichert. 


Konne der 


1 


— der Geſetzentwurf betreffend die „Unter- 
ſtützung der Familien der zu Friedensübungen 
eingezogenen Mannſchaften wurde heute in der 
Commiſſion in 2. Leſung angenommen, wird 
aber nicht zu Stande kommen, weil die Re- 
gierung der darin beſchloſſenen Faſſung wider- 
ſpricht. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ bemerkt gegen- 
über der „National-Zeitung“, ſo lange Preußen 
eine Derfaſſung habe, pflege das Staats- 
miniſterium nach dem Vorliegen der Com- 
miſſionsberichte über RNegierungsentwürfe ihre 
Stellung nochmals zu erwägen. Dabei komme 
neben den Beſchlüſſen der Mehrheit beſonders in 
Betracht, ob die Minorität poſitive Gegenvor- 
ſchläge gemacht habe, die auf richtiger Auffaſſung 
der Geſammtlage des Staates beruhten. Wenn 
es vereitelt wird, die unumgängliche Regelung 
einer ſo wichtigen Frage wie das Schulgeſetz 
durch allſeitige Verſtändigung herbeizuführen, fo 
werde die Regierung conſtatiren müſſen, welcher 
Partei hierfür die Berantwortlichkeit zufällt. 

Mannheim, 9. März. Auf der Station Goddelau 
der Riedbahn ſtien heute ein von Mannheim 
kommender Güterzug auf einen rangirenden 
Güterzug. Sechs Perſonen wurden dabei ver- 
letzt, zum Theil ſchwer. Die Urſache des Unfalles 
iſt unbekannt, der Materialſchaden bedeutend. 

Charlottenburg, 9. März. Der Kaiſer, die 
Kaiſerin und die drei älteſten kaiſerlichen Prinzen 
beſuchten 10½ Uhr das Mauſoleum anläßlich 
des Todestages des Kaiſers Wilhelm I., ebenſo 
die Kaiſerin Friedrich, die übrigen Mitglieder 
der Königsfamilie und die Generalität im Laufe 
des Vormittags. 

RE ER DE EZ TEE ET EEE RE ARTE TE TEEN 
Danzig, 10. März. 

[Auszug aus dem Sitzungs-Protokoll des 
Vorſteher -Amtes der Kauſmannſchaft vom 
2. März 1892. Herr Wilhelm Kantorowicz jun. 
in Berlin hat eine Broſchüre: „Die Tarifbeitim- 
mungen für Spiritus-Keſſel⸗Wagen“ mitgetheilt 
und bittet um Unterſtützung feiner darin aus- 
geſprochenen Wünſche. — Der Herr Regierungs- 
Präſident wünſcht eine Nachweiſung derjenigen 
Fabrikbetriebe des hieſigen Platzes, deren voll- 
ſtändige oder theilweiſe Ausübung an Sonn- und 
Jeſttagen zur Befriedigung täglicher oder an 
dieſen Tagen beſonders hervortretender Bedürf- 


niſſe der Bevölkerung für nothwendig erachtet 
wird. Es ſollen diejenigen Corporationsmitglieder, 


welche Fabriken betreiben, zur Aeußerung aufge- 


fordert werden. — Der Danziger Nautiſche Be- 
Urks-Berein bittet um Unterſtützung von vier 
Anträgen, welche er in ſeinen letzten Sitzungen be⸗ 
ſchloſſen hat. den erſten drei Anträgen, nämlich 
1. Erſetzung des feſten elektrifchen Feuers auf 
dem Wh zu Neufahrwaſſer durch ein 
Blitzfeuer, 2. Anbringung eines grünen Leit- 
feuers auf dem Kopfe der Weſtmole in Neu- 
fahrwaſſer, 3. Erſetzung der mangelhaften Nebel- 
glocke an dem Leuchtthurme der Oſtmole in 
trages, der die Nutzbarmachung der Neichs 
graphen auf den Leuchtthürmen der Oftjeeküfte 
bei Strandungsfällen bezweckt, find noch Er- 
kundigungen wegen der geltenden geſetzlichen Be- 
ſtimmungen einzuziehen. — Hr. Johannes Käſeberg, 
in Firma Wilhelm Käſeberg, hier, wird auf ſeinen 
Antrag in die Corporation aufgenommen. — 
Auf die Eingaben des Vorſteher⸗Amtes vom 5., 
10. und 11. v. M. wegen der Ausführungs- 
beſtimmungen zum Tranſitlagergeſez vom 
30. Januar d. J. iſt vom Reichs ſchatzamt die Ent- 
ſcheidung im Sinne der geſtellten Anträge einge- 
genen. Bon The Worlds Exposition 
xhibitors’ Representing Company Ltd. zu 
Chicago find weitere Mittheilungen eingegangen, 
welche auf dem Vorſteher-Amte eingeſehen werden 
können. — Der Herr Miniſter für Kandel und 
Gewerbe macht auf den geringen Erfolg auf- 
merkſam, den Preisliſten, welche in deutſcher 
Sprache und nach deutſchen Maßen ausgeſtellt 
ſind, in Neu-Seeland haben. — Der Antrag des 
Dorſteher-Amtes, die Kusfuhrfriſt für das zum 
ſeewärtigen Berfand beſtimmte ruſſiſche Getreide 
von 6 auf 9 Monate zu verlängern, ift vom 
Herrn Minifter für öffentliche Arbeiten abſchlägig 
beſchieden worden. — Seit dem 18. Februar cr. 
wird die Eistaxe wieder erhoben. 
Invaliditäts- und Altersverſicherung.] Bei der 
Durchführung der Verſicherung der Seeleute, bei der 
fa im allgemeinen die dafür getroffenen Einrichtungen 
ehr wohl bewährt 5 5 iſt zu Tage getreten, daf 
ſich manche Rheder über eine Reihe von Punkten noch 
im Unklaren beſinden. Es ſoll deshalb hier auf einige 
von dieſen hingewieſen werden: 1. Vor allem muß der 
Unterſchied zwiſchen angemuſterten und nicht an- 
gemuſterten Seeleuten genau feflgehalten werden. 
Iſt ein Seemann angemuſlert, fo ſind Beiträge für 15 
zu entrichten, außer in dem einen Falle, daß ausdrüch⸗ 
lich in der Muſterrolle und im Seefahrtsbuche ver- 
merkt iſt, daß der Angemuſterte Heuer nicht erhalte, 
ſondern nur gegen freien Unterhalt beſchäftigt werde. 
Es gilt das auch von den keineswegs ſeltenen Fällen, 
daß der Angemufterte der Sohn oder ein ſonſtiger An- 
verwandter des Schiffseigners if, Wenn Leßzterer 
feine Söhne auf feinem Schiffe unter Berhältniffen be- 
ſchäftigt, welche eine Anmufterung erfordern, jo darf 
alſo nicht, was zum Scheine zuweilen geſchieht, eine 
Heuer verabredet werden, wenn nicht dadurch die Ver- 
pflichtung fen Entrichtung der Verſicherungsbeiträge 
hervorgerufen werden ſoll. Iſt eine gewiſſe Zeit, 
als auf einem Schiffe in der Stellung eines ange- 
muſterten Seemannes verbracht, im Seefahrtsbuche 
beſcheinigt, fo iſt dieſe Zeit bei einer künftigen Renten- 
berechnung anrechenbar, außer in dem Falle, daß die 
Eintragung in das Seefahrtsbuch zugleich darthut, daß 
die Beſchäftigung nur gegen freien Unterhalt erfolgt 
iſt. deshalb find aber auch nothwendigerweiſe für 
dieſen Zeitraum Beiträge zu entrichten. 2. Für ange⸗ 
muſterte Seeleute, einerlei auf was für einem Schiffe 
ſie beſchäftigt werden, und einerlei, ob das betreffende 
Schiff dem Muſterungszwange unterliegt oder nicht, 
ind die Beiträge an die Geſchäftsſtelle für die Ber- 
ſicherung der Seeleute in Lübeck ſechs Wochen nach 
Schluß des Jahres einzuſenden. Es ſteht 755 nicht 
etwa in der Wahl der betreffenden Schiffseigner, ob 
* auch für dieſe Mannſchaften Beitragsmarken in 
eren Quittungskarten einkleben wollen. Dagegen be- 
ſteht die Verpflichtung, in dieſer Weiſe die Ber- 
ſicherung beschaftigt polo aller ai en Gehalt 


w 


oder Lohn beſchäftigten Perſonen der Schiffsbeſatzung, 
welche nicht angemuftert ie Für dieſe 
entſprechenden Beiträge ftets fofort bei der Lohn- 
ahlung — Markenverwendung zu entrichten. 

* [Derunftaltung ſtädtiſcher Straßen.] Eine die 
Derſagung des Bauconfenjes rechtſertigende Ver- 
unftaltung einer ſtädtiſchen Straße oder eines äffent- 


hat er die 


lichen Plates liegt nach einem Urtheil des Ober- Der- 
waltungs-Gerichts vom 19. Januar 1892 nicht ſchon 
dann vor, wenn die architektoniſche Harmonie geftört, 
eine vorhandene Jormſchönheit beeinträchtigt oder auch 
ganz aufgehoben wird. Vielmehr iſt dazu erforderlich, 
daß ein poſitiv häßlicher, jedes offene Auge verletzender 
Zuſtand geſchaffen werden ſoll. Die Aufführung eines 
Neubaues, deſſen Brandmauern en Theil von der 
Straße aus ſichtbar bleiben, iſt ſomit als eine Ver- 
unftaltung nicht anzusehen. 

* jabgangsprüfung.] In der geſtern Nachmittags 
forigefeßten Abiturientenprüfung am kgl. Gymnaflum 
erhielten die beiden Michaelis - Primaner Mack und 
Malzahn das Zeugniß der Reife. 

7 [Schwurgericht.] In der geſtrigen Sitzung begann 
Nachmittags die Verhandlung gegen den Beſitzer Auguft 
Bogs aus Patull (Kr. Carthaus), welcher beſchuldigt 
wird, in der Unterſuchungsſache gegen den Eigenthümer 
Hoffmann wegen Jagdvergehens am 10. November 
v. J. vor dem Amtsgericht zu Carthaus ein falſches 
Zeugniß mit einem Eide bekräftigt zu haben. Der 
Angeklagte und der Beſitzer Hoffmann lebten in er- 
bitterter Feindſchaft, welche ſich in verſchiedenen gegen- 
ſeitigen Denunciationen geäußert hat. Im Sep- 
tember v. J. reichte der Angeklagte Bogs gegen 
Hoffmann, welcher die Jagd in Patull gepachtet 
hatte, eine Anzeige ein, in welcher er behauptete, Hoff⸗ 
mann habe am Nachmittag des 2. September v. J. 
einen Kaſen geſchoſſen. Da die Schonzeit für Kaſen 
erſt am 15. September ablief, wurde gegen Koffmann 
das Verfahren wegen Jagdvergehens eingeleitet, und 
in der Verhandlung am 10. November v. J. vor dem 
1 zu Carthaus beſchwor der Angeklagte 
Bogs, daß er geſehen habe, daß Hoffmann kurze Zeit 
nach einem abgegebenen Schuſſe einen Haſen vom Erd. 
boden aufgehoben und in feine Jagdtaſche geſteckt 
habe. Als Zeugen dieſes Vorganges bezeichnete er 
den Knecht Sänger, welcher in der Nähe gepflügt habe 
und von dem Vorgange wiſſen müſſe, weil Hoffmann 
an ihn herangetreten ſei und das Ochſengeſpann, 
welches durch den Schuß unruhig geworden ſei, be- 
ruhigt habe. Die Anklage behauptet nun, daß dieſe 
Angaben nicht zutreffend ſeien, denn Hoffmann habe 
nur am Vormittage des 2. September gejagt und auch 
Sänger habe nur bis Mittag gepflügt. Ferner hätten 
mehrere Beſitzer während des ganzen Tages in der 
Nähe des Vorganges gearbeitet und von einem abge- 
euerten Schuſſe nichts vernommen. Zu der Verhand- 
ung waren mehr als 30 Zeugen vorgeladen, weshalb 
dieſelbe erſt im Laufe des heutigen Tages beendet 
werden wird. 

*[[Wochen-Nachweis der Bevölherungs-Borgänge 
vom 28. Febr. bis 5. März 1892.] Lebend geboren 
in der Berichtsmodje 32 männliche, 32 weibliche, zu⸗ 
fammen 64 Kinder. Todtgeboren 1 männl., 1 weibl., 
zuſammen 2 Kinder. Geſtorben 77 männliche, 33 weib- 
liche, zufammen 60 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von 0 bis 1 Jahr 16 ehelich, 6 auferehelich geborene. 
Todesurſachen: Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und 
Nervenfieber 1, Brechdurchfall von Kindern bis zu 
1 Jahr 4 Lungenſchwindſucht 9, acute Erkrankungen 
der Athmungsorgane 13 (davon 2 an Influenza), alle 
übrigen Krankheiten 33. - 

F. Bohnſack, 9. März. Geftern früh kam das Eis 
der Weichſel hier zum Stehen, indem die See, in 
Folge ungünftiger Windrichtung, kein Eis mehr auf- 
nehmen konnte und hierdurch in der Mündung eine 
Stopfung eintrat; das Waſſer trieb ſehr langſam und 


ftieg in kurzer Zeit faſt 1 Meter der Zähr-Dampfer 
mußte ſeine Ueberfahrten einſtellen und eiligſt 3 — 
vor dem herabdrängenden Eiſe ge 


ſchützteren Pla 
oberhalb Bohnſack auffuchen. Alsbald wurde en 
ber agree. Schleuſe lebhaft; die Eisbrech⸗ 
dampfer traten wohl alle in Thätigkeit, um die 
Stopfung zu beſeitigen, welches denjelben auch zu ge- 
lingen ſchien, da man unterhalb Bohnſach um die 
Mittagszeit eine große Eismaſſe in der ganzen Strom- 
breite ſich abtrennen und abſchwimmen ſah Ungefähr 
um 4 Uhr waren die Eisbrecher bis zur Bohnſacker 
gekommen, wo ſie das Eis ſchon ziemlich feſt an 
er oben en. Jetzt i 


eder flott bemerhftelligt wird. Der geſtern 
faft den ganzen Tag anhaltende Schneefall mit zeitweiſe 
dichtem Nebel hat heute aufgehört. 
Memel, 8. — Ueber den ſchon gemeldeten Brand 
der Memeler Markthalle berichtet das „Mem Dampfb, 
folgendes Nähere: Die ſtädtiſche Markthalle iſt am 
Montag Abend zu einem nicht unbeträchtlichen Theile 
ein Raub der Flammen geworden. Wie jo un 
Wohtthätigkeitsanſtalt, verdankte auch die Markthalle 
ihre Entſtehung einer Stiftung des verſtorbenen Kauf- 
manns Wiener, der im Jahre 1859 die Summe von 
18 00 Mk. der Stadt zur Erbauung des Gebäudes 
überwies. die Halle war nach Norden, Weſten und 
Oſten aus maſſivem Mauerwerk, dagegen auf der Süd- 
ſeite, gegen den Feſtungsgraben zu, nur aus Fachwerk 
aufgeführt. Heute ſteht davon nur die öſtliche Hälfte 
bis Aale eehte Schäden am Dachſtuhl und 
‚ unverjehrt. Der nach dem Zeft b 
gelegene Theil der weſtlichen Hälfte i 8 
Trümmerhaufen verwandelt 5 3 
en v delt, von dem nach der Dange 
gelegenen Theil dieſer Kälfte ſtehen nur a die — 
ſchwärzten Umfaſſungsmauern. Ueber die Eee 
urſache des Brandes wird erzählt, eine Gemüfe- 
händlerin habe einen Kohlentopf, den fie Tags über 
u verwenden pflegte, brennend in der Bude ſtehen 
aſſen und derſelbe habe das Stroh, mit welchem zum 
Schutz gegen Zroft das Gemüſe bedeckt war. in Zlam- 
men gejeht. Das Feuer wurde kurz vor 7 Uhr ent- 
deckt und die Feuerwehr alarmirt. Als dieſelbe nach 
wenigen Minuten am Brandplatze erſchien, ſchlugen 
bereits, bei der leichten Entzündbarkeit des Gebäudes 
gerade in dem zuerſt ergriffenen Theil kein Wunder, 
die hellen Flammen aus dem Dach empor. Das Ge- 
bäude war ſelbſtverſtändlich verſichert, nichtsdeſto⸗ 
weniger hat der Brand einen ſchweren, namentlich 
in dieſer Zeit ſehr empfindlichen Schaden angerichtet. 
Es find ſehr beträchtliche Vorräthe verbrannt und 
manche Budeninhaber, von denen nach unſeren In⸗ 
— kein Se verſichert iſt, ſollen Waaren 
m Werthe von 600 Mk. und darüber verloren haben. 


Naturforſchende Geſellſchaft. 


Sitzung am 2. März 1892. 

1 Dr. Kumm zeigt die lebensgroße, gut ge- 
Ehrenmitglledergrappie des jüngſt verſtorbenen 
— 2 jedes der Geſellſchaft, Geh. Rath Prof. 
5 — Sr 3 über deſſen Leben und 
2. Januar vorgeirgen e in der Sitzung am 
m Anſchluß hieran theilt 5 
daß der Plan befteht, dem berühmten oleſtorbenen 
Jorſcher im mineralogiſchen Mufeum in Breslau 
ein Denkmal in Form einer Marmorbüfte zu er- 
richten. Der gedruckte Aufruf des Römerdenkmal- 

* Wendt 

err Dr. 6. Wendt ſpricht über fein 

licoſchüre veröffentlichte, von je . — 
eren Welt günſtig aufgenommene „Entwickelung 
Syſteemente Es iſt dies ein Verſuch der 
die Aucuſirung unſerer chemiſchen Grundſtoffe, 
einen nal e, eine natürliche innere Ordnung, 
großen Reichen, inneren Zuſammenhang in der 
N e — der Elemente aufzufinden. Die 
in der hemifeh Aufgabe ift ein altes Problem 


von Döbereiner ae der zwanziger 5 5 wurde 


ü d Gmeli len- 
mäßige Or n eine gewiſſe, zahlen 
ö bei einer Reihe von Elementen 


ſah 7. B. die Atomgewichts⸗ 
fen: ähnlichen in chemucher Beziehung einander 
alium ſich ſo verhalten, 


Elemente 
Zahl das arithmetifche Mittel 


er von 
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bildet, und ſtellte eine Reihe von ſogenannten 
„Triaden“ auf, Zerner fand man bei ſolchen 
Triaden wie Lithium, Natrium, Kalium etc., daß 


die Atomgewichtszahlen um ca. 16 von einander 
verſchieden ſind, während bei anderen Triaden 


die Differenz ca. 3 x 16 beträgt. Aus der großen 
Schaar von Forſchern, die ſich mit dieſer Frage 
nach der inneren Ordnung der Elemente be- 
ſchäftigten, ſeien beſonders Kremers, Lothar 
Mener, Mendelejeff hervorgehoben. Das Kaupt- 
reſultat ihrer Arbeiten war das ſogenannte 
natürliche Syſtem bezw. periodiſche Geſetz der 
chemiſchen Elemente. In dieſen ſind die Elemente, 
vornehmlich mit Berückſichtigung der Atom- 
gewichtszahlen in beſtimmter Art geordnet und 
hierbei einander näher oder von einander weiter 
entfernt geſtellt, je nach der größeren oder ge- 
ringeren Aehnlichkeit unter einander im Hinblick 
auf ihre phnfikaliihen und chemiſchen Eigen- 
ſchaften. 5 

Dieſes wichtige, natürliche Syſtem hat der Chemie 
viel genützt, z. B. beſonders dadurch, daß Mendelejeff 
an der Hand deſſelben aus dem Vorhandenſein 
einiger Lücken in der Anordnung der Elemente 
die Entdeckung gewiſſer neuer Elemente mit be- 
ſtimmten Eigenſchaften vorausſagen konnte. Es 
ſind dies die neuen Elemente Gallium, Germanium 
und Scandium. Diefe Dorausbeſtimmung und 
ſpätere wirkliche Auffindung jener drei Elemente 
iſt eine Parallele zu der éspochemachenden Vor- 
ausbeftimmung des Planeten Neptun durch 
Leverrier und zu feiner ſpäteren thatſächlichen 
Auffindung durch Galle. 

Was dieſem natürlichen . . am meiſten 
mangelt, hat Victor Meyer 1889 auf der Heidel- 
berger Naturforſcher-Verſammlung mit den Worten 
hervorgehoben: „Vor allem fehlt uns noch ein 
wahres Verſtändniß für die Urſache des durch das 
Syſtem ausgedrückten inneren Zuſammenhanges 
der Elemente.“ Dieſe Urſache glaubt Vortragender 
in feiner „Entwickelung der Elemente“ gegeben 
und das Geſetz aufgeſtellt zu haben, welches die 
Geſammtheit der Elemente beherrſcht. 

Die Aftrophnfik hat nachgewieſen, daß in 
unſerem und den anderen Sternenſyſtemen zwar 
gleiche Elementarſtoffe vorkommen, daß aber 
weder die Anzahl der vorhandenen Urſtoffe, noch 
die Maſſe derſelben die gleiche oder ähnliche iſt. 
Ferner iſt erwieſen, daß mehrere Entwickelungs- 

haſen in der Sternenwelt deutlich erkennbar 
ind. Die dünnſten kosmiſchen Nebel — die erſte 
der Entwickelungsphaſen — zeigen im Spektrum 
nur 1—5 helle Linien; Waſſerſtoff und Gtichftoff 
find hierbei durch je eine Linie angedeutet, außer- 
dem pflegen dann noch 2—3 helle Linien vorzu- 
kommen, die aber auf keines der bekannten 
Elemente . find. Die Sterne der 
2. Entwickelungsphaſe zeigen nach Vogel bereits 
Tauſende von Abjorptionslinien und ſtellen da- 
mit das Vorhandenſein von vielen Metalldämpfen 
auf dieſen Geſtirnen außer Zweifel. 

die Entwickelung der Elemente geht nun nach 
dem Vortragenden Hand in Hand mit der Entmwicke- 
lung der Geſtirne. Es muß als unzweifelhaft 
gelten, daß die chemiſchen Elemente nicht in der 
Zahl der auf unſerer Erde etwa vorhandenen 70, 
auch in allen anderen Weltkörpern enthalten find, 
noch daß zufälligerweiſe eine beſtimmte Zahl bei 
uns, eine andere Zahl auf anderen Sternen, 
einige wenige Elemente auf den Nebelflecken ſich 


zuſammen gefunden haben, ſondern daß jedes 
Ent- 


der großen Geſtirne eine ſeinem jeweiligen 
or en beſitzt; d. h. al emiſchel 
Elemente entſtehen allmählich während der Ent- 
wichelung der Weltkörper und ſomit iſt die 
rimäre, aſtrophyſikaliſche Entwickelung der Ge- 
tirne im Grunde genommen nichts anderes, als 
eine Entwickelung bezw. Entſtehung von Elementen. 
Dieſer Kinweis und die ſpecielle Anwendung auf 
unfer Sonnenſyſtem iſt zum erſten Male in „der 
Entwickelung der Elemente“ gemacht worden. 
Auf unſerer tropfbar feuerflüſſigen Sonne 
ſchleudern ſeit Jahrmillionen rieſenhafte Eruptiv⸗ 
protuberanzen ungeheure Maſſen von dichter, 
glühender Materie in gewaltige Höhen hinauf. 
Als feſte, fein vertheilte Maſſen fällt ein Theil 
der Ausmurfproducte auf die glühende Ober- 
fläche zurück. Beim Hinunterſinken in tiefere, 
heißere Schichten werden dieſe Maſſen wieder in 
Dampfform übergeführt, und ſobald fie die ge- 
nügende Spannkraft erlangt haben, wiederum 
emporgeſchleudert. In wenigen Secunden oft 
ſteigen dieſe Dämpfe, welche ſoeben noch im 
Banne eines ungeheuren Druckes und einer 
über die Mafjen hohen Temperatur ſtanden, bis 
an Nähe der furchtbaren Kälte des Welt- 
umes hinauf, wo als äußere Kraft die An- 
zlehung des Sonnenganzen kaum noch wirkfam 
iſt. Dleſe plötzlichen, unſere irdiſchen Begriffe 
weit überſteigenden Zuſtandsänderungen müſſen 
entiprechende Condenſations- beziehungsmeife 
Diſſocationsvorgänge im Gefolge haben. Wenn 
irgendwo im Univerſum, ſo iſt auf unſerer 
Sonne gewiß die rechte Conſtellation zur 
Entstehung von Elementen vorhanden. Unſere 
ganze irdiſche Chemie tritt indeſſen erſt 
bei weit vorgeſchrittener Abkühlung in Aktion. 
Es iſt längſt nachgewieſen, daß auch unſere 
ſtabilſten Berbindungen bei hohen Temperaturen 
diſſocürt werden. 


Bringt man die hier kurz fhizzjiete Anſchauung 


von der allmählichen Entſtehung der Elemente 
aus einer Urmaterie auf das natürliche Syſtem 
der Elemente in Anwendung, ſo erklären ſich die 
oft geradezu frappirenden Kehnlichkeiten der in 
beſtimmten Zahlenbeziehungen ſtehenden Elemente 
fo zu ſagen als vererbte Anlagen in Folge ftoff- 
licher Verwandtſchaft. 

Wie nun die Elemente von einander abjtammen, 
welche Elemente zuſammen gehören, weiche nicht, 
darüber giebt der Stammbaum der Elemente 
Aufihluß. Die etwaige Urmaterie, oder wohl 
richtiger die verſchiedenen dünneren Materien, 
von denen unſere dünnſten Elemente abſtammen, 
kennen wir bislang nicht; ihr Nachweis darf aber 
erwartet werden. Wir haben es vor der Kand 
allein mit der Abſtammung unſerer ca. 70 Ele- 
mente von einander zu thun. — Der Vortragende 
erläutert nun den von ihm conſtruirten, auf 
Tafeln graphiſch dargeſtellten Stammbaum der 
Elemente. Alecnad erhält das Geſetz über den 
genetiſchen Zuſammenhang der Elemente, 
Grundgeſetz einer einheitlichen anorganiſchen 
Chemie, folgende a „Die Eiemente auf der 
Erde find jo entftdnden, daß fih aus ? Brund- 
elementen (Waſſerſtoff, Lithium, Beryllium, Bor, 
e Stickſtoff, Sauerſtoff) 2 Reihen von 
je 7 Elementen allmählich entwickelten und daß 
ferner von jedem der 3x7 Elemente eine weitere 
Reihe abſtammt. . 

Die ſpeciell chemiſche Begründung zur Auf- 
ſiellung des Stammbaumes muß hier wegfallen. 


das 


maſchine aufgeſtellt. An der Wand hängen eingerahmte 
Familienbilder und ein Barometer. 


paſſion des Staatsſecr 
Ir 


Das ausgeſprochene Abſtammungsgeſetz hat an 
ſich mit der alten Verdichtungstheorie, welche die 
verſchiedenen, als Elemente bezeichneten Stoffe 
durch ſtärkere oder ſchwächere Condenſation 
eines Urſtoffes entſtehen ließ, nichts zu ſchaffen. 
Wie ſpeciell die Abſtammung vor ſich gegangen 
iſt, darüber weiß man zur Zeit noch nichts Genaues. 
Zum Schluß werden noch einige praktiſche 
Conſequenzen aus dem vorgetragenen Stamm- 
baum der Elemente bezw. dem Geſetze von dem 
genetiſchen Zuſammenhange der Elemente ge- 
zogen. Vor allem wird zum erſten Male die 
Möglichkeit gegeben, die geſammte anorganiſche 
Chemie auf einheitlicher Grundlage aufzubauen. 
Auch die chemiſche und phnfikaliihe Technologie 
wird vielfach den Stammbuum der Elemente zu 
Rathe ziehen. Wenn es ſich z. B. um die Frage 
der zweckmäßigen Auswahl von Metallen für die 
Derbefjerung von Thermoſäulen handelt, jo kann 
eine rationelle Abſuchung der Elemente auf ihre 
Verwerthbarkeit nach dieſer Richtung allein vom 
Stammbaum der Elemente angeordnet werden. 
Ein anderes Beiſpiel ift folgendes: Einer allge- 
meinen Verwendung der Accumulatoren ſteht 
hauptſächlich die Schwere des Bleies bezw. ſeiner 
Verbindungen im Wege. Die Frage des etwaigen 
Erſatzes von Blei durch ein anderes Element 
kann wiederum nur durch den Stammbaum 
der Elemente gelöſt werden. Auch die 
Medizin wird ihren Gewinn hiervon haben. 
Eine rationelle Abſuchung der verwandten Ele- 
mente und ihrer Verbindungen zu Keilzwecken 
iſt nur durch den Stammbaum der Elemente 
möglich. Wenn auch wohl ſchon auf Grund des 
natürlichen Syſtems ſolche vergleichenden unter- 
ſuchungen ausgeführt worden ſind, ſo iſt doch 
erſt jetzt, nachdem der innere Zuſammenhang in 
der Sache dargelegt worden, eine rationelle 
Durchmuſterung möglich. die Möglichkeit für 
eine ausgedehnte praktifhe Berwerthung des 
Stammbaumes der Elemente iſt aus dieſen und 
anderen, hier nicht weiter auszuführenden Bei- 
ſpielen nach dem Vortragenden unzweifelhaft. 
—— — oö — — . EHE) 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Ueber die Arbeitstiſche der Minifter] weiß eine 
Berliner Lokal-Correſpondenz Folgendes zu berichten: 
Dr. Miquel arbeitet an einem Diplomaten-Schreibtiſch, 
deſſen Fächer mit Schriften und Büchern gefüllt find — 
nur ein Fach iſt für eine — Kiſte mit Eigarren frei- 
gelaſſen. Auf dem Schreibtiſch ſteht eine prächtige 


Stutzuhr, darunter iſt ein Kalender angebracht. — Bei 


Herrn v. Bötticher iſt es ſchwer, über die großen 
Bilder im Stehrahmen hinweg einen Blick auf den 
Arbeitstiſch zu gewinnen. — Herr v. Zedlitz liebt es 
anſcheinend, möglichſt reinen Tiſch zu halten. Man 
ſieht nur einige Akten, keine Bücher, einen Leuchter, 
und wenn der Miniſter im gemüthlichen Hausrock bei 
der Arbeit ſitzt, auch eine — Cigarrentaſche; auf den 
erſten Blick erkennt man, daß der Graf Zedlitz, wie 
der Abg. Rickert vorgeftern bemerkte, „kein Bureau- 
krat“ iſt. daß der Miniſter Herrfurth ein Muſter 
von Fleiß und Einfachheit iſt, darauf deutet die Fülle 
der Akten, die ſich vor ihm aufthürmt, und die ganze 
Anſpruchsloſigkeit der Ausftattung feines Arbeits- 
zimmers. — Mehr „Comfort“ findet man beim Juftiz- 
miniſter Dr. v. Schelling, deſſen Schreibtiſch eine kleine 
Sammlung zierlicher Kunſtgegenſtände aufweiſt; da- 
zwiſchen thront eine Statuette der Minerva, der Schutz- 
öttin der Wiſſenſchaft. Ein anderes antikes Bildwerk 
chmückt in der Nähe ein Bücherſpind. — Staatsſecretär 
v. Stephan hat zur rechten Seite auf einem Akten- 
ftänder einen großen Olobus, links iſt eine Schreib- 


Einige Cigarren 
r han kein Bier 
deſſen waidmänniſche 

a auch aus — Wolffs Depeſchen bekannt find. 
* [Das Palais des Eiſenbahn-Königs.] Herr 
ornelius Vanderbilt in Newyork fühlt ſich in feinem 
bisherigen Heim an der fünften Avenue beengt und 
at deshalb die ganze Käuſerreihe von der Ecke der 

7. Straße, wo ſeine Behauſung liegt, bis zur 
58. Straße angekauft. die erworbenen Gebäude 
werden niedergelegt, und auf neuem Grundriß ſoll 
ein ſtolzes Bauwerk erſtehen, das dem ur- 
ſprünglichen Kauſe derartig angegliedert wird, daß 
alles wie nach einheitlichem Plane gebaut erſcheint. 
Der Neubau ſoll einen Baliſaal, ein Theater und eine 
Bankethalle enthalten. Die Koſten find auf zwei 
Millionen Dollars veranſchlagt. George B. Poft, der 
bauführende Architekt, iſt bereits mit dem Studium 
und Entwurf der Stilarten, Pläne ꝛc. beſchäftigt. 

* [der Unglücksfall in Mielnica] an der galiziſch. 
ruſſiſchen Grenze wird von einem Lemberger Blatt 
wie folgt dargeſtellt. Danach erſchienen in Mielnica 
bei dem Kochzeitsfeſte eines dortigen Inſaſſen, Namens 
Peter Tanafink, als ungebetene Gäſte plötzlich zwei 

oldaten von der ruſſiſchen Grenzwache, die ungenirt 
an dem Tanzvergnügen Theil nehmen wollten und ſehr 
aufdringlich die Dorſſchöͤnen mit Liebeserklärungen 
verfolgten. der Gendarmerie-Poſtenſührer, deſſen 
Intervention zur Enifernung dieſer unerwarteten Hoch- 
zeitsgäfte angerufen wurde, erklärte die Grenzſoldaten 
wegen unbefugter Ueberſchreitung des Territoriums 
für verhaftet. Daraufhin ſtürzten ſich die beiden 
Ruſſen auf den Gendarmen, der ſich zur Wehre ſetzte 
und dabei einen der Eindringlinge mit dem Bajonett, 
deſſen er ſich zur Bertheidigung bediente, erſtach. Der 
zweite Rufe ſuchte nun jein Heil in der Flucht und 
rannte nach dem mit einer dünnen Eisfläche bedechten 
Dniefter, die Eisdecke brach jedoch, wodurch der 
Flüchtling in den Fluß fiel und nach kurzem Todes- 
kampfe ertrank. 8 

*IJapaniſche Reclame.} die Japaner find ge- 


r 


lehrige Schüler der Europäer und übertreffen ſchon 


auf vielen Gebieten ihre Lehrmeiſter ſelbſt. So iſt 
nachſtehendes rachtſtück der Reclame fung aus der 
japaniſchen Ofſtzin einer Verlagsanſtalt in Tokio her- 
vorgegangen: „Unſer Haus bietet folgende Vortheile: 
1. Die gl find fo niedrig, wie die Einſätze bei den 
Lotterien. 2. Die Bücher ſehen ſo elegant aus wie die 
ungen Damen in den Singſpielhallen. 3. Der Druck 
ft jo klar wie Kryſtall. 4. Das Papier iſt fo dick wie 
eine Elephantenhaut. 5. Die Kunden werden fo höf- 
lich behandelt wie bei Dampfſchiffahrts-Geſellſchaften, 
die ihre Concurrenten ausſtechen wollen. 6. Wir be- 
85 mehr Bücher, als ſelbſt die reichhaltigſte 
Bibliothek birgt. 7. Die Verſendung nach entfernt 
liegenden Städten geht mit der Schnelligkeit eines 
Kanonenſchuſſes von ftatten. () 8. Unſere Packete 
werden jo ſorgſam verpacht, wie die, welche eine 
liebende Gattin ihrem in der Ferne weilenden Ge- 
mahl überſendet. 9. Alle Fehler, wie Faulheit und 
Zerſtreutheit, werden bei jungen Leuten, die unſer 
Haus häufig beſuchen, raſch geheilt. Die jungen 
Herren werden durch uns zu brauchbaren Mitgliedern 
der menſchlichen Geſellſchaft umgemodelt. 10. Wir 
bieten außerdem noch fo. viele andere Vortheile, daß 
die Sprache der Menſchen zu unvollkommen iſt, um 
besten Vorzüge die bezeichnenden Ausdrücke zu 
eſitzen.“ 

Agram, 4, März. Unter 1 auf einen mit 
Abbildungen — ben Artikel der Leipziger „Illuſtr. 
Ztg.“ veröffentlicht der gegenwärtig in Petrinja lebende 
frühere Director des Gnmnafiums in Sarajewo, 
Dr. J. Zoch, unter dem Titel: „Das Geheimniſt des 
Fakirs“, ein Schreiben im „Agramer Tagebl.“ Das- 
felbe enthält die Töſung zu dem räthfelhaften Treiben 
der Fakire, deren Productionen man auch in den 
Klöſtern der derwiſche häufig nn Dr. Zoch 
ſchreibt: „In Saraſewo bereitete ich unter dem 
Protectorat des Herzogs Wilhelm von Württemberg 


? Arbeiter I 


ein Maiſeſt für die Schuljugend vor, und aus dieſem 
Anlaß übte ich mit der Schuljugend auch eine kleine 
Theatervorſtellung ein. Da kam zu mir ein Schüler 
der erſten B-Klaſſe, Namens Leon Lewi, ein foge- 
nannter „Spaniole“, etwa 16 Jahre alt, und ſagte 
mir, er möchte auch etwas zum beſten geben. Er zog 
eine größere Anzahl von Nadeln aus der Taſche, die 
unſeren dickeren Stecknadeln nicht unähnlich waren. 
Kaum daß ich fie näher beſichtigen konnte, hatte Lewi⸗ 
eine derſelben ſchon ergriffen und durch die Wange 
geſtochen, ſo daß das eine Ende aus dem Munde 
herausragte. Gleich darauf nahm er eine zweite 
Nadel und ſtach mit ihr auch die zweite Wange 
durch und heftete flink auf die Oeſen der 
Nadeln zwei kleine Glocken an, welche läuteten, 
wenn er mit dem Kopfe ſchüttelte. Gleich darauf er- 
griff Cewi eine größere Nadel und ſtach fie über dem 
Kehlkopfe durch die Haut. Da konnte ich mich nicht 
enthalten zu fragen, wie es komme, daß kein Blut 
fließe. „O“, entgegnete mein Zauberer, „wollen Sie, 
daß Blut fließe? Gut“. Und er ergriff die Nadel, zog 
fie hin und her und richtig, veritables Blut beſprizte 
ſofort den Hals und die Hände. Nun 309 Lewi den 
Rock aus, ſtülpte die Aermel auf und nach einigen 
Augenblicken hatte er beide Arme mit Nadeln beſpickt, 
weiche zwei bis drei Centimeter lang und einhalb bis 
einen Tentimeter tief quer durch die Haut und das 
Fleiſch gingen. Darauf nahm Lewi noch eine Nadel. 
die einen Griff Fache zog mit der einen Hand die 
Zunge heraus, ſtach fie durch und drehte die Nadel 
herum, fo daß die Zunge wie eine Schraube ausſah. 
Hierauf jog der Knabe die Nadeln aus dem Zleijche 
heraus und bat mich um eine Cigarette. Als ich ihm 
eine ſolche gereicht und er ſie angezündet hatte, zog er 
Rauch ein, ſchloß den Mund, hielt ſich die Naſe zu und 
blies die Wangen auf. Und fieh, der Rauch entſtrömte 
durch die Wangen, an den Stellen, wo früher die Nadeln 
ftahen, in langen Strömen. Lewi erzählte mir ganz 
offenherzig Folgendes: „Mein Vater war Hekim, das 
heißt Arzt, er wollte mir etwas vermachen, was mich 
ernähren ſollte. Zu dieſem Zwecke ſtach er mir nach⸗ 
einander mit einer ſilbernen Nadel die Wangen, den 
Kals, die Zunge und die Arme an mehreren Stellen 
durch und führte in die Löcher Seidenfäden ein, ſowie 
man das beim Ohrenſtechen zu machen pflegt. Die 
Fäden wurden jeden Tag hin- und hergezogen, die 
Wunden geſalbt, bis ſie 1 und überall ein 
Loch zurückblieb Vor dem Tode trug er meinem 
Bruder auf, von Zeit zu Zeit Nadeln durch die Löcher 
zu ſtecken, damit fie nicht verwachſen, und zuletzt 
mußte ich das elbſt üben, bis ich darin eine ſolche 
Fertigkeit erlangt hatte, daß ich, ohne viel zu pro- 
biren, mit den Nadeln in die Löcher traf. Was das 
Blutvergießen anbelangt, fo zog mein Leon zur Er- 
klärung auch dieſes „Wunders“ ein kleines, läng- 
liches Säckchen, ähnlich einer kleinen Wurſt, hervor; 
diefes, aus einem Stückchen Dünndarm eines Schafes 
gefertigte Würfthen war mit Ochſenblut gefüllt und 
hatte einige Stechnadellöcher. Das hielt Lewi in der 

and verſtecht, und als ich Blut verlangte, gab er 

lut, indem er die Wurſt drückte. Das war die ganze 
„Zauberei“. 


Schiffs-Nachrichten. i 

Gothenburg, 7. März. Das norwegiſche Schi 
„Brödrene“, am 15. September v. J. von Gefle m 
Holz nach Algoabay abgegangen und am 26. September 
Dun eier paffirt, hat feinen Beftimmungsort noch nicht 
erreicht und iſt, wie man befürchtet, 
Maus verloren gegangen. 

London, 8. März. Der Dampfer „Eintra“ aus 
8 iſt bei Oporto leck auf den Strand geſeßzt 
worden. 


Standesamt vom 9. März. 

Geburten: Reichsbank-Kaſſendiener Ernſt Schultz, S. 
— Commis Guſtav Kulling, T. — Schieferdecker Karl 
Friedrich Guſtav Haack, T. — Schriftſetzer Franz 
Dowideit, S. — Hoboiſt, Unteroffizier Otto Canis, S. 
— Arbeiter Karl Sperber, S. — Goldarbeiter Albert 
Kalkſtein, S. — Trompeter, Sergeant Ernſt Schöl, S. 
— Arbeiter Jo un. 533 as er 
ohann Spottowski- ©. — ma . 

Guftan Mollenhauer, S. — Kürſchnergeſelle Julius 
Gronau, T. Arbeiter Eduard Meicert, T. — 


Unehel.: 1 S., 1 T. N 
Kufgebote: Fleiſchermeiſter Mag Moritz Kranich und 
Heinrich Otto Feldner 


Eva Schwarz. — Fleiſchergeſelle 
und Amalie Laura Vergien. 

Keirathen: Seefahrer Johannes Eduard Schewitzhi 
und Julianna Eliſabeth Ewei. — Monteur Johann 
Gottlieb Robert Keyſe und Johanna Auguſte Pulwitt. 

Todesfälle: Kanonier Franz Broſowski, 23 
Zimmergeſ. Julius Friedrich Benjamin Kaminski, 
47 J. — Eigenthümer Friedrich Wilhelm Schöwe, 
7 J. FR een Adolf Nimpler, 76 3. Frau 
Anna Luiſe Kaminsky, geb. Böhnke alias Kaleß, 60%. 
— S. d. Maſchinenbauers Friedrich Ehlert, 18 Tage. 
— S. d. Arbeiters Ernſt Schmidt, 5 W. — S. d. 
Schiffers Martin Krohnenberg, 16 Tage. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 9. März. (Abendbörſe.) Oeſterreich. 
Ereditactien 263½¼, Franzoſen 245%, Lombarden 73½, 
Ungar. 4% Golörente 92,10, Ruflen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. A 

Wien, 9. März. Abendbörſe. Oeſterr. Eredit- 
actien 307,87, Framoſen 281.25, Lombarden 83.50, 
Galnier 211.75, ungar. 4% Goldrente 107,60. — 
Tendenz: behauptet. 

Baris, 9. März. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3 % Rente 
97.65. 3% Rente 96,90, 4% ungariihe Goldrente 
921/53, Franzoſen 610, Combarden 202,50, Türken 19,40 
Aeanpter 487,18. Tendenz: unentſchieden. — Rohzucer, 
loco 889 38,75, weißer Zucker per März 39.87½, per 
April 40,25, per Mai-Auguft 40,87½, per Oktbr.-Januar 
36,25. — Tendenz: feſt. 

London, 9. März. Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
96, 4% preuß. Conſols 105, 34 Ruſſen von 1889 
93, Türken 19 ½, ungariſche 3% Goldrente 91, 
Kegupier 96. Platzdiscont 18 . Tendem: feſt. — 
Havannaucker Nr. 12 15%, Rübenrohzucker 15½. — 
Tendenz feſt. 

Petersburg, 9. März. Feiertag. 

Newnork, 8. März. (Schlutz-Courſe.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4.85½. Cable Transfers 4.88. 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,196, Wechlel auf Berlin 
(60 Tage) 951 8. 4% fund. Anleihe 116, Canadian- 
Bacific-Actien 89, Central-Bacific-Actien 301/4, Chicago- 
u. North-Weſtern-Actien 119½ Chic,, DiL- u. St. Paul- 
AHctien 77, Illinois-Ceniral-Actien 105 ½, Cake-Ghore- 
Michigan-South-Actien 13442, Couis pille u, Raibpille- 
Actien 74½, Reron. Cake - Exie- u. Weſtern- Actien 32/8. 
Newy. Central- u. Hudfon-Niver- Act. 116%, Rorthern- 
Pacific-Preferred- Act. 67°), Norfolk- u. Meitern-Bre- 
ferred-Actien 50, Atchinſon Topeka und Santa Je- 
Actien 385/s, Unin-Bacific-Kctien 46½, Denver- u. Rio- 
Grand-Dreiered-Actien 52½, Gilber-Bullion 908. 


ö Nohzumer. 
Privatbericht von Otto Gerike, Danziger 
Danzig, 9. März. Stimmung: ruhig. Heutiger Werth 
ii 180815 a 15 880 Nenbement del Sam traniito 
ranco Hafenplatz. 8 
‚ Mär, Mittags. Stimmung: ruhig, 
8 4,5212 M. d 
aufer, at 80 1 — 


mit Mann und 


ai * M do., 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. März. Wind: TB. 
Angekommen: Otto SD), de Dries, Kiel, Bau- 
materialien (beſtimmt nach Einlage). 
Im Ankommen: Dampfer „Minerva“ 
Feet Br. 2 german! = des Net e uns Se 
a" ner, — den lokalen und provinziellen, Handeis-, Marine 5 
und den übrigen redactionellen Inhalt: d. Klein, — für den 
teil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
> 


Do igkeit, trägen, „ Stuhlgang, 
Rheumatismus und 


. 
ium 1. April ein älteres Mädchen 
leder alleinſtehende Frau als 
Wirthin auf dem Lande, die die 
bürgerliche Küche verſteht und 
mit der Wäſche gut umzugehen 
weiß. Kleine Wirthſchaft ohne 
Fam. Gutes Gehalt. 

Offerten unter Nr. 9924 in der, 
Exped. d. Zeitung erbeten, 


Compagnon⸗Geſuch. 


Meldung. 
Die Verlobung ihrer jüngſten 
Tochter Lina mit dem Kaufmann 


Zöcier Ping midem Aaufmann) Gſthauſe mit Materialwaaren⸗Veſchäft, 


1 8 einem Gaſtſtall, einer Scheune, großem Hof und einem ca. 2 
n Ich erg>genit (79 D aue Dbitgarien, ben oder ohne Waaren-Vorräthe 
1 M3 zw. Inventarium verkauft werden. 18 
Neuſtadi Dpr., im März 1892 Hierzu iteht ein Termin auf ! 
S. J. Gottliebſohn und Frau Dienſtag den 22. Mär; 1892, Vormittags 11 Uhr, 
Caecilie geb. Loewenſtein. im Hotel „Echwarzer Adler’ in Pr. Holland an, wozu Kauf- 
Ling Gottliebſohn, 


luſtige eingeladen werden. 
Siegfried Baumann, 


iſt ein ausgezeichne⸗ für Kranke und Reconvalescen⸗ 


Abs Hausmittel zur Kräftigung ten und bewährt ſich vorzüglich als Linderung be 
Reizzuſtänden »Athmungsorgane, 0 J. ag 0 75 Han 


Malz-Extract mit Eisen Malz-Extract mit Kalk. 


gehört zu den am leichteſten verdaulichen, die Zähne nicht Dieſes Präparat wird mit an Erfolge gegen Nachitis 
angreifenden Eiſenmitteln, welche beiBlutarmuth(Bleich⸗ (fogenannte engliſche Krankheit) gegeben und unterſtützt! 
ſucht) ze, verordnet werden. Preis pro Flaſche 1 u. 2 Mk. weſentlich die Küochenbildung bei Kindern, Preis Fl. 1 Wk. 


Gebote werden auch vorher von dem Unterzeichneten entgegen ⸗ 
genommen, der auch zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft be- 


Verlobte. reit ift. Jernſprech⸗ ing rü i Shaufiee: 
Neuſtadt Wpr. Danzig. Reichenbach i. Oſtyr., den 5. März 1892. auſchun, Sohe rings & a Apotheke, Berlin N. zul; Zur Gründung einer Fabrik. 
a, * — Der Toncurs Verwalter — —— Niederlagen in faſt ſämmtlichen Apotheken und größeren Droguenhandlungen. — p die in ihrer Art bis Berlin ohne 
. > es Concurrenz ift, ſuche ich einen 


2 


Zwangsberſteigerung. 
Auf Antrag des Verwalters 


im Goncursverfahen über das 
des Zimmermeiſters 


«al 


Arndt, Anothehenbefiter.. 
Geſchäftsgründung 1847. 


Die Johann Koff'ſche Malz- u. Eifen- | 
Malz - Chocolade iſt bleichſüchtigen, 
ſchwächlichen und zur Blutwallung 
geneigten Perſonen beſtens zu 


empfehlen. 

Die Johann Koff'ſche Eiſen-Mali⸗Chocolade entſpricht 
einem Er en 28 die als Nährmittel der la 
armuth (Chloroſe) und fehlerhaften Blutmiſchungen, ſowie 
dem großen Heere der daraus entſpringenden Krankheiten. 

Dr. Ritterfeld, Frankfurt. 
Alleiniger Erfinder der Johann Hoff'ſchen Malzpräparate 
iſt Johann Kaff, Beſitzer von 76 hohen Kus zeichnungen, 
in Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1. 
Verhkaufsſtellen in Damig bei Albert Neumann, 
Tangenmarkt 3, Hermann Liekau, Holzmarkt 1. (68861 
ERS "Fon Zaufenden von Aerzten verorbnetl 
In ca. 400 Cazarethen braucht! 


R 2 u m Gericht 

vor dem unterzeichneten 

‚— an Berichtsitelle — Pfefferſtadt, 

I — —. zwangsweiſe ver- 
eigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 82,50 . 
Reinertrag und einer Sung von 
12,9819 Hektar zur Grundfteuer, 
mit 1860 Al Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 

Die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, 
insbeſondere Zinſen, Hoſten 


M zur vollſtänd. 
Zommerſproſſen, 


fo n 755 7 i 
rande d. Teint. q St. 
ehr guet Albert Reuman 


8 ——— Man 
0 


Iportage- Neuheit, 


Prämien-Scheibe 


Groß 8 M. (480 
Muſter Dutzend 1 M frapko. 
Dresden. Hugo Wieſe, 


Patent Kaffee-Kugel-⸗“ 
brenner, i 


50—100 
im Gebrauch, ſowie 


Wochen vollſtrecht werden. Es 
wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften, in das nächſte Gerichts- 
gefängniß abzuliefern und Nach⸗ 
richt zu den Akten IV. M. 7191 


wieberkehrende Hebungen find bis 
ar 1 zum Bieten 900 3: a — = 
melden. 
e nee] fahrbare Locomobilen vo 
es Zuſchlags wir 
am 6. April 1892, 6 und 10 Pferdekr., 
ee a a eroerben: 2 liegende Dampfmafcinen von 6 und 15 Bierbehräften, 
Danzig, den 3. Februar 1892.1 Centrifugalpumpe, Torfſtechmaſchine bis 15 Fuß, 
Königliches Amtsgericht XI. gebrauchtes und neues Feldbahnmaterial empfiehlt (9589 
> Zwangsberffeigerung 3. Moſes, Bromberg, 
8 8 Lager eiſener Röhren und Baumaterialien. 
Auf Antrag des Verwalters im e e Te 
Concursverfahren über das Ver- &° ſoll die Lieferung von 23 000 Oſtdeutſches 
mögen des Zimmermeiſters Jo-] — cbm Oberbau-Kies in 4 Looſenſ ge} 5 
hannes Jimnn ſoll das jur Con- und zwar: „i el ahn- burs I 
cursmaſſe gehörige, im Grund- Loos 1: 11000 ebm für die 97 
buche von 5 Kreis Streche Güldenboden-Nönigs-| , Herausgegeben von der 
Dirſchau, Band III. Blatt 51, auf berg W Bis 7% Königlichen Eiſenbahn-Direction 
den Namen des Letzteren einge⸗[Loos 2: 4600 ebm für die Strecke zu Bromberg 
trägene Grundſtück Alifelde-Büldenboden, vom 1. Februar 1892, 
5. April 1892 Loos 2: 3500 ohm für die Strecke Preis 50 Pf. 
am 8. Apr 5 Maldeuten-Jonkendorf, A. W. Rafemann, Dani 
ee eee ich 3 1 5 FE 
vor dem unterzeichneten Gericht, ohenſtein-Danzig⸗Neufahr⸗ 
5 Gerichtsſtelle, i ee mallt-Danji-Soppol und für zo Ninon, 
immer 42, wangsweiſe ver ie Weichſelbann 
fleigert werden. - verdungen werden und iſt hierzu Pu ‚er Ninon, 
Das Grunbſtück iſt mit 3,06 der Termin auf unentbehrli zie 
Neinertrag und einer Fläche von den 29. März, d. Is., dieſelbe geſchmeidig, 
0,2592 Hektar zur Grundſteuer Vormittags 11 Uhr, weiß und fleckenrein. 
veranlagt. feſtgeſeht, Die Bedingungen liegen Alleinige Niederlage bei Herrn 
Die nicht von ſelbſt auf denſim dieſſeitigen Geſchäftshauſe zur Friſeur Emil Klönki, Danzig, 
ie e ee Einſicht Bu Dan Melzergaſſe 37. [30 
insbeſondere Zinſen, Noiten, egen Zahlung von ab- 
wiederkehrende Hebungen ſind ee, die Angebotefind unter Sommerfprofen Seſſe 
bis zur Aufforderung zum Bieten Beigabe einer Kiesprobe von!” 
anzumelden. 3 5 kg an uns einzu- 
as Urtheibüber die Ertheilung [rei i gsfriſt beträg 
des Zuſchlags wird 5 vier eben RER 1 a 
um Angeboticreiben 
an: 1 I 189 — werden dae 5 1 
anderichtsſtelleverkünbel werden.] Dang, den 7. März 
; Kgl. Eiſenbahn-Betriebs-gmt. 
Danzig, den 3. Februar 1892. n der Abraham Jamors ſchen 
_Königliches amtsgericht XI. J Konzursſache von Jarnowſtz 
St ckb N werde ich am 
ecRbrief. 2. März cr., 
Gegen den unten beſchriebenen]. Mittags 12 Uhr 
Beliher Georg Kunde aus Gutt- in der Gerichtsſchreiberei II hier- 
land, geboren am 17. Februarlielbit noch ausſtehende für mich 
4861. evangeliſch, welcher flüch- 1. Zt. nicht einziehbare Forderun- 
tig iſt oder ſich verborgen hält, ſgen an den Meiſtbietenden gegen 
Toll eine durch vollſtreckhbares Ur-] gleich baare Bezahlung verkaufen. 
‚heil der Strafkammer bei dem Die Forderungen find ſämmtlich 
Königlichen Landgerichte zu Dan- en eritritten und wer⸗ 
vom 7. Aprit 1891 erkannte Ge-[den dem Käufer die vollſtrech⸗ 
fangnif - Reititrafe von Vier baxen Titel eingehändigt. 
Putzig, den 6. März 1892. 
emplin, 
Amtsgerichtsſekretär als Kon⸗ 
8 hursuermalter. 


nebſt Kaſſe, Tombank 
mit Marmorplatte 


ſehr preiswerth zum Verkauf. 


zu geben. (52 ; 
Beichreibung; Alter 31 Jahre, An Order lbert Reimer, 
Statur unterſett, Stirn frei, Naſeſtraſen von Sendung der Herren Concurs-Derw alter, 


ebogen, Geſicht oval, Sprache. J. Merck & Co. per Dampfer 
eutih, Größe 1,6, r., Haare 


Jantelbiond (Pad Part „Anton“ von Hamburg hier ein: 
elblon > 


ſchwarzer Voll- und Schnurrbart, B. 304 Sack Salpeter. 


Augen blau, Mund gewöhnlich Inhaber des gerirten Order] ri T.; aui 
Gefihistarbe geſund. connoffemnents olle ih Ichleunigl pin . 
Danzig, den 5. Märı 1892. melden bei (85 wandten energischen Herrn für 


Elbing. (9969 


Königliche Staatsanwaltſchaft. Ferdinand Prowe. den provisionsweisen Ferkauff 
x — wer seiner Kohlen in Verbindung zu 
Bekanntmachung. Berliner treten. Es wird nur auf einen 


Herrnreflectirt, welcher grösse- 
re Geschäfte in ganzen La- 
dungen zuführen kann, Nur 
solche Offerten, welche Refe- 
renzen und nähere Angaben der 
Artder zuproponirendenKohlen- 
Geschäfte enthalten, an,, Coal.& 
Shipping“ per Haasenstein 
& Vogler A.-G., finden Berück- 
sichtigung. — (986% 


Die in unſerm Handelsregiſter 5 
unter Nr. 223 eingetragene Firma Holz -Comtoir. 
32 en en und] pie Herren Actionäre werden 
1 Amur 5892 hierdurch wu der am Donnerſtag, 

90 i liches Amts ar“ d 381. d. Mts., Vormittags 
nig 8 2 10 n — den 8 

erlin, Unter den Linden Nr. 44, 

Bekanntmachung. I|itattiindenden ordentlichen Ge⸗ 


erſrothe, weißfleiſchige, ſehr ertrag- 
fegen in dee Boten mitt 
au 
t den 28. d. M ch. den Kentner ab Station Ejerwinsh. 
Geſeliſchaft In Waggonladungen billiger. 


zen . ſi werktäglich von 9 Feldt, 
en Melbungenmüdebeng. gegenzunehmen find. Smentau bei Cjerwinsh. 


auf und Jeugniſſen werden bis], Der, Jahresberſcht pro 1891| 7 0 
8 Speiſe⸗Kartoffeln 


f nebſt Gewinn- und Verluſt-Conto 

re Mai erbeten. Ol und Bilanz, ſowie die Zages- 
olp i. Pom., 8, Mär; 1892. in nur guter Qualität Rauf; grö- 
ßere Bolten u, bittet um Offerten 


. Nas Huhn 
i e en Herren Actionären 

. . Ke Güttler, Rönigsberg r. 
Die Oekonomie der (46 


nusmwärts ver“ 


jungen, ſoliden Mann, evang. 


Deutſchen Candwirthſchafts-Geſellſchaft, 


1 7 und Wagenpferde) werden in der Weiſe angenommen, daß 

die 

12 wis ee der einzelnen Pferde bis zum 25. Mai angenommen 
wird. 


h ö erhöht werden. 


1 r a 5 —H 
njPensionat für Neryöse und Recouralescentenſga 


functionellen Leiden, nervösen Localerkrankungen. 


Unterſuchungen jeglicher art werden gewiſſenhaft und billigſt 
ausgeführt dur 
Langgaſſe 73, 


direct gegenüber Bahnhof eg a. d. Stadtbahn 26 27. H : 


Licht und 
Büber, Telephon, electr. Beleuchtung. Knotenpunkt der 1 5 5 


bahn, Pferdebahn und 


ür die Haut, machen 70 
Amelie blendend a 


Lady Zimmermann Nachll,,| 


ut mittel z. Verhütung d. 


mit herporſpringendem town] 


% Brand, nur ½ Jahrs 


großes Nepoſitorium 


Englische Kohlen. 


Reichskanzler, 


Hier bei Apotheker E. Häckel, Adler- und Löwen-Apotheke, 


1 Wanderauöftellung 


der 


Königsberg in Pr., 
16. bis 20. Juni 1892. 
Anmeldungen auf 


Gebrauchspferde 


Zahl der auszuſtellenden Pferde bis zum 1. April und die putz. 


Geldpreiſe: 1825 M, bei ſtarker Beſchichung können diefelben]»% 


Anmelde -Papiere vertheilt ausſchließlich 321% 


Deutſche Landwirthſchafs-Geſellſchaft. 


Das Directorium. 
__Geihäftsitelle: Berlin SW, Iimmerftrahe 8. 


4. 


in Oberlahnstein a. Rhein. 8 
Behandlung von allgem. Nervosität, Hysterie, Neurasthenie, 
Eröffnung der Saison im April. (8618 


Dr, Philipps. Dr. Weicker. 


Pakteriologiſche, nifreitoyihe md chemiſche 


Apotheker M. Oonnermann, 
3 
Hötel Germania, 


Kaus 1. Ranges, 


öwenapotheke 
= (539 


Berlin C. 


Berlin C. kaufen. 


immern von 2 Mk an, incl. 


Neu erbaut, 
e ae und- Leſeſäle, Fahrſtuhl, 


Bedienung. 


Omnibuslinien. 


liefert unter Zarantie 


0 


Comtoir und gage 
Jiſchmarkt 20/21 


„Am 


— 


Danzig, 


i für 
landwirthſchaftliche und 
induͤſtrielle Zwecke. 


Habit; 


Die Herſtellung von 


Ventilationsſchächten, 
5 Umhüllung von 
Eiſenconſtructionen ꝛc. 
empfiehlt als erprobt feuer- 
ſicher, nicht theurer als Holz- 
conſtructionen mit Rohr- 


Herm. Bernd 


Privat. Baumeiſter, 


he due 
eine hochtragende Kuh 


abzugeben Haeger, Sandee 
ER 


Brooitelle. 


In: einer Gtabt Weltpreuhens|pee 1, Sprit Seins 400i 
\ r Sta eſtpreußensſper 1. Apri ellung. 1 
mit 10000 Einwohnern iſt um-] Offerten nebit Gehalts - An- 


ſtändehalber eine alte gangbare 


Bäckerei nebſt Haus, 


an der Hauptſtraße gelegen und 
iu jedem anderen 
g ſofort oder ſpäter unter ſehr 

günſtigen Bedingungen zu ver“ 


ut erhaltenes Berliner 


[Ein Strauchfahrzeug 
(Dubas) 1 Jahr alt, in gutem Zu- 
ſtand, ſchleuſenmäßig gebaut, mit 
ohne Zubehör, preiswert 


arena "iu 1 
RE 1. 
. 
Felboghuen 
jede Ar ee 


Aus. Eichhorn II., 
chers ampe b lb 


Paglgeſng. 


eee 
reſſen M. M. 
Zuckau, Ar. Cart aus 


ſehr gut ei 


Poliſ. P 
2 glavierſtühle u. Notenſtänd. . 
billig zu verkaufen und zu befehen 
von Vormittags 10 Uhr b. Nachm. 
4 Uhr Kohlengaſſe 3. 


Religion, Reiſender für Material- 
) | Drooinien Hit und eftwreuhen 
0 1 Dit- und Weſtpreußen 

| atent. laut bekannt ift, mit einem Ver- 
agen von 8—10 000 Mk. Das 

Geld wird ſicher geitellt. (9953 


Theodor Jasmer, 
Rentier, Kulm a. W. 


Anden, Decken, 
Gewölben, 


15 ſelbſt. Derwalter mit Rl. Caut. 

„bei hoher Tantieme für gr. 
Güter, Contractdauer 6—18 Zaß v 
uche im Auftrage. Contracte zur 
Disp. Meld. mit Freimarke erb. 
Heitmann, Ohollo b. Bromberg. 


Suche für weine Konditorei ein 
älteres Fräulein 


als Verkäuferin. 
Meldungen werden brieflich 
mit Aufſchrift F. Z. 1728 durch 
die Expedition des Geſelligen 
Graudenz erbeten. (67 
Ein flotter - SZ 
Berkäufer, 
der einige Jahre als Gehilfe in 
lein. Propinz. Stadt fungirt hat 
u. d. poln. Sprache mächtig iſt, 
findet in meinem Materialw. 


9553 


5 
ts, 


( 
Danzig. 


nbur 


ſprüchen poftl. Bütom Z. W. 
Ein junger Mann 
mit guten Zeugniſſen ſucht von 
ſofork oder 1. April Stellung als 

Comtoiriſt. 
Gefällige Adreſſen unter 38 in 
ihre[der Exped. dieſer Zeitung erb. 
Er. Eine anſtändige, gebildete Frau 
5 wünſcht eine Gtelle als Pfle- 
Igerin bei einer feinen Dame. 
J. Adr. unter 73 in der Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. ES 
[Ein alt. erf. Mädchen, welches 
en bei @ © die Seineiperei erl. hei 5 — 
10 aft erfahren ift, 
rehlau, Schülſeldamm. vom 1. April od. ſohker Glellung 
zur Stütze der Hausfrau. 
Rraufe, Tilſt, hohe Gtrahe 77 
ür Rentier od. penfi. Beamte, 
die das Landleben vorziehen, 
9983 bietet ſich gute Gelegenh. i. e. gr 
Kirchdorfe, i. d. Nähe d. Bahnh., 
e. Haus, beit. a. 1 Zim. n. Zubeh. 
lu. gr. Gemüſe- u, Obſtgart. per 
1. a billig zu mieth. Off. u. 
Nr, Hi. 5, Exped. d. Zeitung erb. 


3 Nein Geſchäftsloral, 


8 2 arkt- cke gelege us worin ſeit 


eſchäft paſſend, 


gelieben 
f in 


Billard 


baaren- und Deitillationsg — 
betrieben 10 und zu jedem andern 
Geſchäft a eignet, beabſichtige 
= vom 1. Oktober 1892 zu 55 
miethen. (9842 


Hermann Neitzke, 


Lauenburg in Bomm. 


Herrſch. Wohnung, 


(7015 Zimmer, Laube ıc. zu ver- 


oftl — 
a 
eher 


tenes ; 
ianino, 


Lagermetall, 
Radſätze, Laſchenbolzen 
etc. billigt. 


Roſtenanſchläge gratiz 
und franco, 


Flag. 6 1. 


losier 


5 Altbewährt und erprobt gegen 3 
Bleiehsucht, Blutarmuth 


und allgemeine Schwächegustände (te. 
Vorzüglich wirkend, selbst in Füllen wo alle 

anderen Präparate versagten. Ein Versuch wird f 
dies bestätigen, o 8 
Die fechten Koeiner Klosterpillo: stärken! 
den Magen, erhöhen den Stoffwechsel, schaffen 


3 Repofitorien, 


7 Mtr. lang, wie neu, für 
etur- und 
Zaſſend, u. 2% 
Ntr. lang, Plakten polirt, zu ver⸗ 

aufen Danzig, Holzmarkt 19. 
9 eirath. Ueber 200 reiche Damen 
2 wünſchen z heirath. Nah, durch 
L Biumenleſe“ Berlin Porto 10, 


Manufa 


2000 Mh. 


Imiethen. Näheres Schwarzes 
[Meer 9, part. rechts. (9946 


Hundegaſſe 109, 
arterre, 2 Zim. u. 1 3. mit 
ebengelgß, ohne Küche, zul, 
od. geiheilt, als Gomtoir zu 
vermiethen. 8 Hunde; 
alle 33. Uhr Vorm. 


ſchäft 
omb n 6 


— [Ti 


auf mein dat 


\| Kociner Kiosterpillen sollten v. allen Bleich- 
süchtigen und Blutarmen genommen werden, 
sobald Anzeichen dieser Krankheiten vorhanden.) 
et mit obiger Schutzmarke „schwarze Nonne“, worauf man! 
ank achten wolle. Pr Schachtel mit 180 Pillen Mk. 1.0. — 
vo yanan engegeben. Erhältlich in Apotheken. b 


Tillich friſche Wargarine 


in jeder Preislage, offerirt die 
Erſte Dauziger Margarine⸗Fabrik 


Saikowski & Danziger, 


handen 


Kön 


(9895 


di 15. De ab in unferem 
ureau zur Derfügung. ur, N 8 
Berlin. den 5. Märt 1892. 9 2 
der eee Kitfern⸗Aloben⸗Holz 
! f 5 an Ip. N tr. 3,50 M fre. B . 
Constantin Ziemssen, [Eule werk” Dew Dergelan 
Mufikalien- und Pianoforte-Strepſch . 886 
Handlung, Beſte ſchleſiſche und engliſche 


hat vorräthig: Steinkohlen 


Georg Schumann 
für den a ſowie 


äumlichzeiten an. — Doll, 
ges Mobiliar u. Gaseinrichtung 
ind Eigenthum der Geſellſchaft. 
em Dekonomen ſteht eine ge- 
väumige n zur Verfügung. 
feſtgeſeift. n iſt auf 1500 Al 
„Geeignete Bewerber wollen ihre 
Gebote ſchleunigſt unferem 1 


A. Eychke, 


_Burgftrahe Nr. 8/9 (5706 
Melzergaſſe 1, 2 Tr., 


böſer Bruft, Durchſaugen der 
Warzen Gee f urchltegen, 


dc. 1 


Randsmitgliede Herrn E. J. Pia⸗ yes 
ſecki einreichen. N werden alle Arten Regen- und 
EURE, un Mir; 1890. 5 oſenbalſam Sonnenſchirme neu belogen, a. 


Schirme in den Lagen abgenäht, 
ſowie jede vorkommende Repar. 


die beſte Heilſalbe. Echt zu haben 


Der Vorſtand a Doſe 1,50 AM und 75 „3 in der 
2 a [prompt u. ſauber ausgeführt. 
der ürger-Geſellſchaft. aße 1 1 bee, Breit: . Kranki, Wittwe. 


“© 


war bekanntlich bis jetzt so 
bar. Die von Zeit zu Zeit w "begleiten den 


ut wie unheil- 


äusserst schmerzhaften Anfälle bf bend en 
le 


Poggenpfuhl 60. 
Kranken meist durch's ganze Leben. 


Gi: ht 
10 Medizin vermochte bis jetzt nur mit einem 


der stärksten Pflanzengifte eiten das Uebel 
0 


einigermassen etwas auszurichten. 

Von wie grosser Bedeutung ist es daher, dass es dem Apotheker 

L. Sell in Kempten elang, in unserer heimischen Kastanie eine 

Panacee gegen das gefürchtete Leiden zu entdecken! Ein besonderes 

Verfahren ermöglichte ihm die Reindarstellung des rirksamen Prin- 
cip welches nunmehr in den 

x U 0 N 

Antiarthrinpillen neuen ganz unschädlichen Heilmittel 

erzielt Worden, so dass der Hersteller die 

Verpflichtung empfindet, dasselbe weite- 

ren Kreisen zugänglich zu machen. Dehn erfahrungsgemäss sind 

ed die oft schwer erkennbaren Anfänge der Gicht erfolgreich zu 


ekümpfen Wer wird sich aber entschliessen hierzu starkgiftige 15 75 
anzuwenden, welche seinen Organismus schwer schädigen Können! Die 


. . . hingegen wolle man unbedenklich 
Antiarthrinpillen 3, 


Ei 


enau dosirt zur ee gelangt, 
eberraschende Erfolge sind mit diesem 


bei den ersten Anzeichengvon 
Schwellung und Schmerzhartig- 
keit der Gelenke in Anwendu 
bringen; ein wochenlanger Gebrauch beseitigt die Gicht ohne Nach- 
theile für den Körper ründlich und schnell. Regelmässiger Gobrauch 
durch einige Wochen im Jahr verhütet ihre Wiederkehr ein für allemal. 
Detailpreis per Schachtel Mk. 4. — hinreichend für längeren 
Gehe au, Erhälll en nur in Apotheken 

Hier in der Adler- und Löwen-Apotheke. (5403 


2 Ausbildung 
Lehrlinge, al, &xrittener 
ſucht Exped. der Schönlanker 

Zeitung, Schönlanke a. Dft 


Stier $ 7395 
Sliller Theilnehme 
gelucht mit ca. 10000 „U Einlageſiſt das ganze Haus, 4 
für möglich 


ehr rentablen und im 
etriebe befindlichen 


Fabrik-Geſchäft 


einer größeren Stabt Weſtpr. 
Gute fihere Kundſchaft us 


Capital wird ſicher geltellt. 
; Öilerten sub 3 37 Nan dent 
| nnoncen- Expedition von 
geajen ein & Vogler, A.-@,, 
98 


Stellenvermittlung 


durch, den Verband 
Kandlungsgehülfen, 
ftelle Königsbergi. Pr., Paſſage 3. 


| zur fe Ein lan ö 


. Erziehung d. 


mpf. 
Ez. 5 
Kuriwgarengeſchäft fun 
auch für jed. and. Heſchä 
Dau, Heil. Geiſtgaſſ 
Kinder ä 1 8 Hande 
7 eſte ei 
— eil. Geiſtgaſſe 99. gefunden worden u. daf. abzuh 


Stelle 
4 rufs plac. f 
reau, Dres 


er. Ne- 
—Ivermieth. Matkaufche Gaſſe 10", 


Am brauſenden Naſer 8 


ft bald von einem nebſt reichlichem Zubehör, von 
flottemſſogleich, oder per 1. April 1 


A beres Zihmarkt 20/21. 


Ordentliche 
Seneralverjommlung 


der 
Kranken- u. Begräb- 
niß-Kaſſe 


Kaunänniläen Vettins 
von 1670 zu Danzig. 


Eingeſchriebene Hilfshaſſe. 
Freitag, den 25. Märı 1892, 
Abends 2, 

im Kaiſerhof. 
Tagesordnung: 
a Statuten Feviſton. 2 
Wahlen. 0 des Fe 


erg i · Br. 


Deutſcher 
Zeiche. 


inder emp 
ehht. Alters. 
ahre einem 


er Erſatzmänner, 
0) der Reviſoren, 


d) der fi nkenbe- 
be ucer 


ſowie Junge Der Vorſtand. 


„die 


8 gan ferner bei mir ein: Durch 


ungirt, ſich[ Dr. Baumb 
eg Alter hier 


mil Beren;. 


ie am 24. v. Its im Theater, 
Parquet (., verl. Broche iſt 


u. Güter 
en empf. 


uchende jeb. ve. mmnmn une 
ell Reuters Bu- Druck und Verlag ; 
‚Ditra-Allee 35.Ivon A. W. Kafemann in Danzig. 


